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der zerstörten 
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Am 9. November 1938
wurden mehr als
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Technischen Universität  
Darmstadt haben 

Editorial
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Drei Ereignisse   

Drei Ereignisse ragen aus den medialen Schlagzeilen der letzten Wochen besonders heraus: Der Abschiedsbesuch 
von Bundeskanzlerin Angela Merkel in Israel, der Prozess gegen einen 100-jährigen früheren Wachmann des 
Konzentrationslagers Sachsenhausen sowie der Zwischenfall mit Gil Ofarim im Leipziger Westin-Hotel.

Hohes Ansehen
Welch hohes Ansehen Angela Merkel in Israel genießt, war noch einmal bei ihrem Abschiedsbesuch in Jeru-
salem zu beobachten, wo ihr besonders viel Lob von offizieller Seite entgegengebracht wurde. Bei der nicht 
gerade für ihre Emotionalität bekannten Kanzlerin ist zu spüren, dass das Thema Israel für sie eine wirkliche 
Herzensangelegenheit ist. Die deutsche Verantwortung angesichts des Holocaust war stets Leitlinie ihrer Politik. 
Geäußert hat sich das besonders im viel zitierten Bekenntnis Merkels zu Israels Sicherheit als Teil der deutschen 
Staatsraison ebenso wie im Kampf gegen den Antisemitismus. Bei allen Differenzen, die vor allem das von Israel 
abgelehnte, von Deutschland befürwortete Atomabkommen mit dem Iran betreffen: Die Israelis wissen, was sie 
16 Jahre lang an der Kanzlerin Angela Merkel hatten, die das deutsch-israelische Verhältnis auf eine neue Ebene 
gehoben hat.

Deutsche Justiz und die NS-Zeit 
Seit Anfang Oktober muss sich ein 100-jähriger früherer Wachmann des Konzentrationslagers Sachsenhausen 
vor dem Landgericht Neuruppin verantworten: Es geht dabei um Beihilfe zum Mord in 3518 Fällen. Dass dieser 
Prozess erst 2021 stattfindet, ist eine Schande für Deutschland und die deutsche Justiz – nicht, weil dem Ange-
klagten erst in einem sehr hohen Alter ein Verfahren vor Gericht zugemutet wird, sondern weil er ein Leben lang 
in Freiheit leben konnte, obwohl er Teil der nationalsozialistischen Vernichtungsmaschinerie gewesen war. Doch 
nur weil die deutsche Justiz NS-Täter viel zu lange ungeschoren davonkommen ließ, darf dieser Fehler heute 
nicht wiederholt werden.

Vorurteile 
Dass nach wie vor in Deutschland Vorurteile gegen Juden herrschen, musste kürzlich auch der Rockmusiker Gil 
Ofarim, Sohn von Abi Ofarim, erfahren. Beim Einchecken Anfang Oktober in das Leipziger Hotel der Marriott-
Gruppe, so Ofarim, wurde er von einem Hotelmitarbeiter aufgefordert, seine Kette mit Davidstern abzunehmen. 
Keiner der umstehenden Gäste und Angestellten sei ihm zur Seite gesprungen. Sieht man sich die Geschichte 
der Juden in Sachsen näher an, dann ist dies keine Überraschung. Bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts war es 
Juden verboten, in Sachsen sesshaft zu werden. Erst 1849 erfolgte dort mit erheblichen Einschränkungen und 
Verzögerungen deren rechtliche Gleichstellung. Doch bis heute sind diese Vorurteile im Osten Deutschlands 
spürbar geblieben.

Trotz der nach wie vor anhaltenden Corona-Pandemie hat es in unserer Gemeinde einige erfreuliche Entwick-
lungen gegeben: An den Hohen Feiertagen konnten jeder Betergemeinschaft wieder größere Räume zur Verfü-
gung gestellt werden; Die Herrenmikwe ist seit Anfang Oktober unter besonderen Hygienevorschriften wieder 
nutzbar, und in Planung ist ein Anmeldesystem mit Verifizierung des 3G-Status für den G‘ttesdienstbesuch in der 
Westend-Synagoge ab November 2021. Am 27. Oktober wurde in Wiesbaden ein Vertrag mit dem Land Hessen 
zur fortlaufenden Unterstützung unserer Gemeinde unterzeichnet; und von der Stadt Frankfurt wird unsere Ge-
meinde für die nächsten vier Jahre jährlich mit einer Million Euro für Sicherheitskosten unterstützt.

Uns allen wünsche ich ein herzliches „Chanukka Sameach“ in der Hoffnung, dass wir nächstes Jahr Chanukka 
wieder ohne jede Einschränkung werden feiern können.
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Jetzt in der 
MyZeil, 1. OG

Alter 
Standort Thurn und 

Taxis Palais

Nur 100 Meter

Am neuen Standort in der MyZeil erwartet Sie 
beste Beratung und ein Sortiment ausgewählter 
Produkte, die wir selber lieben und die Sie lieben 
werden. 

Das neue Shop-Konzept bietet ein besonderes 
Erlebnis und erreichte das Finale der begehrten 
Auszeichnung „Shop of the Year 2021“ vom  
Deutschen Handelsverband e.V. 

Kommen Sie vorbei. Lassen Sie sich inspirieren  
und genießen Sie den Streifzug durch die Lieblings- 
stücke auf der neuen Ladenfläche in der MyZeil 
– wie einen kleinen Urlaub für die Sinne.

Vereinbaren Sie Ihren Personal Shopping Termin 
bei uns. Lassen sie sich in entspannter Atmosphäre 
beraten und kuratieren. Wir freuen uns auf Sie  
lorey.de/pages/personal-shopping.

1.000 qm –
NUR LIEBLINGSSTÜCKE!

FÜR NOCH MEHR ZEIT ZUM STÖBERN:  
DER NEUE LOREY-WEBSHOP
Wer auf der Suche nach neuen Lieblingsstücken ist, möchte manchmal Raum und Zeit vergessen: 
In unserem neuen Webshop unter lorey.de können Sie 24 Stunden am Tag lang ausgesuchte und  
handverlesene Stücke entdecken. Das Sortiment umfasst neben einer großen Auswahl an  
Elektrogeräten, tausende Spielwaren für jedes Alter und über 1.000.000 Bücher.

NEU! Jetzt auch online shoppen: 
www.lorey.de
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Religiöses Leben
Avichai Apel

Rabbiner der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main

Über die Kunst der Meinungsfreiheit
Die freie Meinungsäußerung gehört zum  

Artikel 19 der Menschenrechte. 

Darin heißt es: Jeder hat das Recht auf Meinungsfreiheit und  
freie Meinungsäußerung; dieses Recht schließt die Freiheit 

ein, Meinungen ungehindert anzuhängen sowie über Medien 
jeder Art und ohne Rücksicht auf Grenzen Informationen und 
Gedankengut zu suchen, zu empfangen und zu verbreiten. 

Ist das Judentum damit einverstanden?
„Ich bin haSchem, dein G“tt, ich habe dich 
aus Ägypten herausgeführt …Du darfst kei-
nen anderen Götzen dienen…“

Als G“tt uns angesprochen und die Tho-
ra gegeben hat, wurde ein neues Verständnis 
der Beziehung zwischen IHM und uns ent-
wickelt. Davor waren wir unabhängig von-
einander. Ab diesem Moment, als wir SEIN 
Volk geworden sind und ER unser G“tt, kön-
nen wir uns voneinander nicht lösen.

 Absolute und untrennbare Beziehun-
gen können die Gedanken- und Gewis-
sensfreiheit eventuell beschränken. Bei der 
gegenseitigen Verpflichtung zueinander be-
steht aber kaum die Möglichkeit, anders als 
erwartet zu denken.

Dennoch sind wir überhaupt kein Volk, 
das zu allem „Amen“ sagt. Wir diskutieren 
gerne. Die Methode des Lehrhauses im Ju-
dentum beruht darauf, dass wir bekannte 
Aussagen hinterfragen.

Rabbi Jochanan und Resch Lakisch 
sind zwei berühmte Persönlichkeiten im 
Babylonischen Talmud. Rabbi Jochanan 
sorgte dafür, dass der Amoräer, Resch La-
kisch, der zuvor Räuber gewesen war, zu 
einem großen Thora-Gelehrten wurde und 
sogar die Schwester von Rabbi Jochanan 
heiraten durfte (Die Geschichte dazu lesen 
wir in Baba Mezia 84a). 

Als Resch Lakisch starb, war Rabbi 
Jochanan sehr traurig, weil sie immer zu-
sammen gelernt hatten. Die Weisen such-
ten Ersatz für Ben Lakisch. Kein Nachfolger 
aber konnte die intellektuellen Erwartun-
gen von Rabbi Jochanan erfüllen, denn alle 
Nachfolger versuchten, Rabbi Jochanans 
Auffassungen nur zu unterstützen. Er aber 
vermisste Resch Lakischs Widerspruch.  

Hinterfragen und forschen − damit 
zeichnete sich Resch Lakisch aus. Zu jeder 

Aussage von Rabbi Jochanan stellte er 24 
Fragen! Eine Lernmethode, die Rabbi Joch-
anan stets bevorzugte, denn sie schärft die 
Gedanken und hilft zu prüfen, ob man zum 
richtigen Verständnis gekommen ist. 

Ein Richter, Mitglied des Sanhedrins 
− des Obersten Gerichts und der Versamm-
lung von 71 Rabbinern − durfte nur derje-
nige sein, der Wege finden konnte, um die 
Unreinheit, die die Thora festgestellt hat, in 
Reinheit umzuwandeln (Sanhedrin 17a).  

Rabbi Meir z.B. wird dafür gelobt, dass 
er in jeder Sache, die rein war, Unreinheit 
entdecken konnte und umgekehrt. Es war 
einmal ein Schüler, der 150 Gründe finden 
konnte, um zu beweisen, dass etwas anders 
ist, als man es verstanden hatte.

Wir bevorzugen Meinungsfreiheit und 
Forschung und hinterfragen die Lehre. Wir 
erzählen am Pessach keine Geschichten, 
bevor nicht die Kinder wach und aufmerk-
sam geworden sind und ihre Fragen gestellt 
haben − Ma Nischtana. 

Sieben Fähigkeiten hat der Weise, die 
der Dumme nicht hat. Der Weise hat es 
nicht eilig zu antworten. Er denkt nach 
und prüft, um tatsächliche Mängel beim 
Verständnis der anderen zu finden. Falls er 
aber feststellt, dass er selbst falsche Schluss-
folgerungen gezogen hat, schämt er sich 
nicht, seine Meinung zu ändern (Awot 5,7, 
Rambam).

Meinungsfreiheit ist nicht unbeschränkt 
Die Demokratie ermöglicht uns vieles, setzt 
uns aber bei unserer freien Entscheidung 
Grenzen, bis wohin wir unsere Freiheit ge-
nießen können. Gesetze und Lebensregeln 
entsprechen in der Regel gewissen morali-
schen und politischen Lebensverständnissen.

Das jüdische Volk hat Grundprinzipi-
en seines Glaubens, und jedes Individuum 

kann entscheiden, ob es sie annimmt und 
daran glaubt oder nicht, aber als Volk sind 
Juden zu diesen Prinzipien verpflichtet. 

Da der Glaube an G“tt und die Befol-
gung der Thora-Gebote für unsere Exis-
tenz als Volk von erstrangiger Bedeutung 
sind, haben wir als Volk keine Freiheit, uns 
anders zu entscheiden.  Falls wir es tun, 
werden wir unseren Status als Volk ver-
lieren. Eine individuelle Person kann für 
sich selbst entscheiden, sich zu entwurzeln, 
aber nicht das Volk (Rav Kook, Briefe, 20 a; 
S. dazu Dwarim 29, 17-20).

Wir streben nach Meinungs- und Ge-
wissensfreiheit, wir hinterfragen und wir 
suchen nach Antworten, wir vertiefen da-
mit unser Verständnis und werden dabei 
falsche Gedanken los. Wir tun es, um noch 
näher an die Wahrheit zu kommen. Wir 
haben keine Angst vor der Wahrheit, sind 
kritikreif und lernfähig, um zu neuen Ideen 
und Gedanken zu gelangen. Wir hinterfra-
gen und erforschen auch die Prinzipien un-
seres Glaubens, allerdings haben wir nicht 
das Recht, diese Prinzipien abzuschaffen, 
weil wir dadurch die Bedeutung unserer 
Existenz verlieren. 

Die Chanukka-Tage erinnern uns im-
mer wieder daran, dass wir nicht zulassen 
dürfen, dass andere Menschen und Völker 
unsere Meinungs-, Gewissens- und Religi-
onsfreiheit beschränken. Damit unterstüt-
zen wir den Artikel 19 der Menschenrechte 
und leben ihn aus. 

 

Chag Urim sameach

jna vfubj

Rabbiner Apel, Rabbiner Soussan und ihre Familien,
das Rabbinat und die Mitarbeiter*innen wünschen den Mitgliedern des Vorstandes und  

des Gemeinderates, der Direktorin der Jüdischen Gemeinde Frankfurt sowie allen 
Mitarbeiter*innen, den Gabbaim der Synagogen und allen Gemeindemitgliedern  

ein fröhliches Chanukka-Fest.

jna vfubj

Rabbiner Avichai Apel
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Er ist ein ausgewiesener Kenner der Geschichte 
des Nahen Ostens, wurde 1960 in Haifa gebo-
ren und arbeitet seit vielen Jahren für nam-
hafte Zeitungen, wie die FAZ, die NZZ, die 
Süddeutsche und den Spiegel. Er promovierte 
über die Geschichte des Selbstmordattentats 
und publizierte mehrere Bücher, in denen er 
den Hintergründen der Konflikte nachgeht, 
über die wir beinahe täglich aus den Medien 
informiert werden. Sein Buch „Hamas. Der 
islamische Kampf um Palästina“ ist bis heute 
ein Standardwerk über die Hamas. Das 2018 
erschienene Buch „Die Deutschen und der 
Orient. Faszination, Verachtung und die Wi-
dersprüche der Aufklärung“ sowie sein jüngs-
tes Werk „Al-Aqsa oder Tempelberg. Der ewi-
ge Kampf um Jerusalems heilige Stätten“ sind 
ebenfalls Grundlagenwerke. Dr. Rachel Heu-
berger, Vorsitzende des Gemeinderats, hat in 

ihrer Begrüßung allein durch die Erwähnung 
dieser Buchtitel das enorme Wissen hervorge-
hoben, mit dem Croitoru durch seine Bücher 
und Texte seine Leser*innen fasziniert und zu-
gleich über die Geschichte des Nahen Ostens 
aufklärt.  

Dr. Jan Gerchow, Mitglied des Vorstands 
der Geschwister Korn und Gerstenmann-Stif-
tung, trug die Laudatio von Prof. Dr. Micha 
Bumlik vor. Diese stand ganz im Geiste von 
Gotthold Ephraim Lessing, in dessen Werk das 
Verhältnis der drei Weltreligionen Judentum, 
Christentum und Islam im Mittelpunkt steht. 

In seiner Dankesrede ging Joseph Croitoru 
auf den israelisch-palästinensischen Konflikt 
seit dem Unabhängigkeitskrieg von 1948 ein, 
auf die Versäumnisse beider Seiten und auf das 
inzwischen immense gegenseitige Misstrauen, 
das ein Ende des Konflikts in weite Ferne rückt. 

Joseph Croitoru reiht sich ein in die Traditi-
on bisheriger Preisträger wie Schimon Peres, 
Amos Oz, Daniel Barenboim und Edward 
Said, Sari Nusseibeh und Itamar Rabino-
vich, Avi Primor und Tom Segev. Die Preis-
trägerinnen von 2018 waren die israelische 
Schriftstellerin Lizzie Doron und die 2019 
verstorbene Autorin und Übersetzerin Mir-
jam Pressler.

Der Friedenspreis der Geschwister Korn 
und Gerstenmann-Stiftung wurde 1987 von 
Abraham Korn und seiner Schwester Rosa 
Gerstenmann zum Gedenken an ihre im Kon-
zentrationslager Majdanek ermordete Nichte, 
Sarah Gerstenmann, gestiftet. Er würdigt 
literarische und journalistische Bemühungen 
um Versöhnung und Völkerverständigung in 
Israel und der ganzen Welt.

� // Dr. Susanna Keval

Ein profunder Kenner  
der Geschichte des Nahen Ostens

Den diesjährigen Friedenspreis der Geschwister Korn und Gerstenmann-Stiftung  
erhielt am 14. November der Journalist und Autor Dr. Joseph Croitoru. 

Gemeindepanorama
Korn und Gerstenmann-Stiftung

Die Preisverleihung im Festsaal des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums V.l.n.r.: Dr. Rachel Heuberger, Dr. Joseph Croitoru und Dr. Jan Gerchow
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Gemeindepanorama
Gedenken 9. November

Gedenkstunde im Philanthropin

Gemeindepanorama
Gedenken 9. November

Gedenkstunde in der Paulskirche

Ein Konzert – zwei Generationen 

Werner Kahn und sein Großneffe Camilo 
Bornstein sind nicht nur familiär miteinan-
der verbunden. Auch das Philanthropin spielt 
in ihrer Familiengeschichte eine bedeutsame 
Rolle. 

Werner Kahn, 1925 in Eschwege gebo-
ren, kam 1938 nach Frankfurt. Er besuchte 
das Philanthropin und spielte dort begeistert 
Geige. Sein Vater wurde nach dem Novem-
berpogrom 1938 nach Dachau verschleppt. 
Nach seiner Freilassung emigrierte die Fami-
lie nach Brasilien, wo der damals 13-jährige 
Werner Kahn noch heute, 96-jährig, lebt.

Sein Großneffe, Camilo Bornstein, ist 
Komponist und unterrichtet seit 2019 Mu-
sik an der Lichtigfeld-Schule. Im ersten Jahr 
lernte er dort den heute 11-jährigen Juval 
Langheim Halaf als einen überaus begabten 
Trompetenspieler kennen. Er erinnerte ihn 
an seinen Großonkel Werner Kahn, als dieser 
1938 in etwa dem selben Alter war.

Dieses Zusammentreffen von Familien- 
und Schulgeschichte haben Camilo Born-
stein dazu inspiriert, diesen Abend zusam-
men mit der Kulturabteilung der Jüdischen 
Gemeinde zu konzipieren. Er interviewte 
seinen Großonkel, komponierte ein eigenes 
Stück und ließ Werke Frankfurter jüdischer 
Komponist*innen erklingen, die in Verges-
senheit geraten sind.  

Als dann das Interview als ein akusmatisches 
Stück des in Frankfurt wirkenden Komponis-
ten Farhad Ilaghi Hosseini ertönte, wähnte 
man sich in einem visuellen Sprach- und 
Klangbild wie aus einer anderen Welt.  

Die Komponist*innen Bernhard Sekles, 
Max Kowalski und Rosy Geiger-Kullmann 
waren bis 1933 berühmte Persönlichkeiten 
des Frankfurter Musiklebens, Rosy Geiger-
Kullmann die wohl einzige aktive jüdische 
Komponistin in Frankfurt in dieser Zeit. Für 
alle drei markierte das Jahr 1933 eine abrupte 
Zäsur ihres Lebens. Geiger-Kullmanns 1951 
in den USA komponierten Zyklus „4 Poems 
by Shelley“ interpretierte Hagit Halaf an der 
Geige in Begleitung von Mikhail Ashkinazi 
am Klavier – eine weltweite Uraufführung.   

Den Höhepunkt des Abends aber bildete 
das von Camilo Bornstein komponierte meta-

phorische Stück A_pesar, das von Juval Lang-
heim Halaf an der Trompete und seiner Mut-
ter Hagit Halaf an der Geige interpretiert 
wurde.  

Mit diesem Abend wurde eine Form des 
Gedenkens umgesetzt, mittels der genera-
tionsverbindende und medienübergreifen-
de neue Möglichkeiten ausgekundschaftet 
werden können, sagte Kulturdezernent 
Marc Grünbaum bei der Eröffnung. In einer 
Zeit, in der es künftig keine Zeitzeug*innen 
mehr geben wird, sind es die Orte und Ob-
jekte, die in den Vordergrund gerückt und 
zu Trägern der Erinnerung werden können. 
Dieser Abend zeigte, wie bewegend und 
lehrreich für die Zuschauer, aber auch wie 
aufklärend und schöpferisch für die nächste 
Generation ein solches Gedenken sein kann. 

Ohne Erinnern keine  
Orientierung
Dies war einer der Schlüsselsätze von Bür-
germeisterin Dr. Eskandari-Grünberg bei der 
Gedenkstunde in der Paulskirche. Sie beton-
te, dass die Erinnerung an die Shoah immer 
wieder neu erkämpft werden müsse. Der Er-
halt der Erinnerungskultur sei keine Selbstver-
ständlichkeit, und sie mahnte, erst wenn die 
deutschen Verbrechen kleingeredet sind, traut 
man sich wieder, neue zu begehen. „Wenn die 
Erinnerung uns nicht leitet, verlieren wir die 
Orientierung im Heute. Dann erkennen wir 
das Gift des Antisemitismus nicht, sondern sind 
ihm ohnmächtig ausgeliefert.“

Ein Balanceakt 

Als Vertreter der dritten Generation fragte sich 
Benjamin Graumann, Mitglied des Vorstands 
der Jüdischen Gemeinde, in seiner Rede, wie 
lange noch die emotionale gesellschaftliche 
Debatte über die Notwendigkeit des Geden-
kens anhalte, wenn doch bereits 83 Jahre seit 
dem 9. November 1938 vergangen seien. Da-
mals, so Graumann, ist jedoch nicht nur Glas 
zerbrochen worden, es waren vielmehr die 
Seelen der Juden. Das Schweigen der Mehr-
heit der Gesellschaft war vor allem eine mo-
ralische Bankrotterklärung und ein kollektives 
Versagen, denn ohne dieses Schweigen wären 
auch die anschließenden Deportationen in die 
Konzentrationslager nicht möglich gewesen. 
Es sei bestürzend, dass bei der Zunahme anti-
semitischer Vorfälle auch heute wieder so oft 
geschwiegen und verharmlost werde. Bei dem 
Satz, die AfD sei keine Alternative, sondern ein 
Albtraum für Deutschland, kam Applaus auf. 
Als dritte Generation sei es an uns, die Verant-
wortung und die Erinnerung weiterzutragen, 
sagte Benjamin Graumann, denn erst das Wis-
sen um die Vergangenheit in Verbindung mit 
dem Umgang mit der Erinnerung festigten die 
Verantwortung für die Zukunft. 

Benjamin Graumann kritisierte die viel 
zu kurzfristigen Planungen für die Gedenk-
stunde seitens der Stadt, zu der deshalb die 
Gemeindemitglieder nicht eingeladen wer-

den konnten. Wenn diese Veranstaltung in 
Zukunft ernst genommen werden soll, dürfe 
sich das nicht wiederholen.

Dennoch: trotz aller Gefahren und Pro-
bleme: „Wir sind gekommen, um zu bleiben 
und um zu gestalten.“ Dies sei zweifellos ein 
Balanceakt, ein Spagat zwischen Vorsicht 
und Zuversicht, er möge uns aber gelingen,

Die Juden wurden allein gelassen

Daniel Cohn-Bendit schloss sich den Aussa-
gen seiner Vorredner an und begab sich in 
Bezug auf den 9. November auf eine histori-
sche Spurensuche. 

Dabei ging er auf den 9. November 1918 
ein, den Tag, an dem einerseits die Repub-
lik ausgerufen wurde, andererseits aber auch 
die Spaltung zwischen der SPD und der KPD 
sich vollzog, die den Nationalsozialisten den 
Weg geebnet habe. Philipp Scheidemann und 
Karl Liebknecht waren hier damals die politi-
schen Protagonisten.  

Vor allem aber erinnerte Cohn-Bendit 
an das Versagen der Konferenz von Évian 
im Juli 1938. 32 Staaten, darunter die USA, 
Kanada und Australien hielten ihre Gren-
zen geschlossen, als Hunderttausende Juden 
Deutschland verlassen wollten. Sie wurden 
von der Weltgemeinschaft allein gelassen. 
Als Hitler dies erkannte, wusste er, dass er 
hier freie Hand habe.  

Zum Schluss kam Cohn-Bendit auf den 
wachsenden Antisemitismus und die Pan-
demie zu sprechen. In historischen Momen-
ten der Verunsicherung werde gern auf das 
„Weltjudentum“ zurückgegriffen, sagte er. 
Dagegen gebe es leider keinen Impfstoff. 
Wenn wir jetzt aber nicht aufpassen, seien 
nicht nur die Juden dran, sondern auch die 
Demokratie werde zu Grunde gehen.

Gedenken an die erste  
Massendeportation aus Frankfurt
Bereits am 19. Oktober wurde im Rahmen 
einer Vortragsveranstaltung an die erste De-
portation der Juden aus Frankfurt erinnert. 
Dort sprach die Historikerin Dr. Susanne 
Heim über die Geschichte der deutschen 
Holocaustforschung. 

Gegen das Vergessen

Gedenkstunde im Philanthropin

Gedenkstunde in  
der Paulskirche

Die Gedenkveranstaltungen aus Anlass der Reichspogromnacht vom 9. November 1938 fanden  
in diesem Jahr an mehreren Orten in der Frankfurt statt und nahmen teilweise neue Gestalt an. 

Juval Langheim Halaf

Daniel Cohn Bendit sprach über den 9. November aus einer historischen Perspektive. 

Danielle Barash trug die „Acht Lieder auf Gedichte von 
Hafis Op.27“ von Max Kowalski vor.

Der Pianist Mikhail Ashkinazi begleitete den Abend  
am Klavier. 
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V.l.n.r. Daniel Cohn Bendit, Dr. Nargess Eskandari-Grünberg 
und Benjamin Graumann
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Kulturdezernent Marc Grünbaum führte in das  
generationenübergreifende Konzert ein.

Hagit Halaf
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Benjamin Graumann vom Vorstand der Jüdischen Gemeinde 
vertrat die dritte Generation.
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Gemeindepanorama
Gedenken 9. November

Gedenkstunde in der Westend-Synagoge

Gemeindepanorama
Gedenken 9. November

Initiative 9. November / VVN-BDA /
Lernnacht imJüdischen Museum

In Erinnerung an die Lehrer  
es Philanthropins 

Seine Rede bei der Gedenkstunde in der Westend-Sy
nagoge widmete der Vorstandsvorsitzende, Prof. Dr. Salo-
mon Korn, den männlichen Lehrkräften des Philanthro-
pins, die mit über 2.600 jüdischen Frankfurter Männern 
während des Pogroms verhaftet und in das Konzentrati-
onslager Buchenwald deportiert wurden. 

Nicht alle Namen dieser Lehrkräfte seien überliefert. 
Stellvertretend für die Namenlosen, nannte Salomon 
Korn den damaligen Schuldirektor Dr. Albert Hirsch, 
den Rabbiner Dr. Henry Philipp sowie den Studienrat Dr. 
Ernst Marbach, einen Altphilologen und hoch geschätz-
ten Klassenlehrer. 

Dass 83 Jahre nach der Pogromnacht von 1938 in 
diesem Jahr zehn Schülerinnen und ein Schüler ihr Abi-
tur am Philanthropin abgelegt haben, sei eine große Freu-
de und zugleich die Verpflichtung, an die Ereignisse und 
die Schicksale der Entrechteten von 1938 zu erinnern. 
Die Schüler*innen des ersten Abiturjahrgangs haben dies 
mit einer Erinnerungskerze bei der akademischen Feier 
in eindrücklicher Weise getan.  

Für Frankfurt markierte der 9. November 1938 das 
vorläufige Ende des jüdischen Lebens. Die antisemiti-
schen Vorfälle, die wir in Folge der Pandemie heute erle-
ben, seien erschütternd, aber keineswegs überraschend. 
Deshalb appellierte Korn nachdrücklich an die künftige 
Bundesregierung, mit Entschlossenheit gegen rechte Ge-
walt und antisemitisches Denken vorzugehen.     

Es geschah vor aller Augen 

Kulturdezernentin Dr. Ina Hartwig erinnerte an Rabbiner 
Dr. Georg Salzberger, den 1938 amtierenden Rabbiner der 

damals liberalen Westend-Synagoge. Auch er wurde 1938 
in Dachau interniert, 1939 ist ihm die Emigration nach 
London gelungen. Anlässlich der Wiedereinweihung der 
Westend-Synagoge 1952 kam er nach Frankfurt. Seinen 
Satz, wir wollen nicht vergessen, aber vergeben, nahm Ina 
Hartwig zum Anlass, dafür zu danken, dass das jüdische 
Leben nach 1945 in Deutschland wieder blühe. Aus dieser 
Vergebung resultiere aber die Verpflichtung, dass wir nicht 
vergessen. „Seien Sie sich sicher: Die Stadt Frankfurt fühlt 
sich diesem Auftrag mehr als verbunden.“  

Der jüdische Glaube als Teil der deutschen 
Identität 
Im Namen von Ministerpräsident Volker Bouffier sagte 
Dr. Manuel Lösel, Staatssekretär im Kultusministerium, 
nicht die Summe der antisemitischen Vorfälle sei skanda-
lös, sondern jeder einzelne. Der 9. November mahnt uns, 
stets wachsam zu bleiben. Der jüdische Glaube ist über 
viele Jahrhunderte ein Teil unserer Identität, die Verant-
wortung dafür rührt aus unserer Geschichte. 

Der Verlust der Freiheit 

Für die Journalistin und Ludwig Börne-Preisträgerin 
Souad Mekhennet muss die Erinnerung an die Pogrom-
nacht Mahnung sein, denn sie war ein unheilvoller Vor-
bote des Verlusts der Freiheit. Im Sinne von Hannah Arendt 
sei die höchste Form der Freiheit, wenn sie öffentlich ge-
lebt werden kann. Ein solcher Verlust der Freiheit sei 
aber gefährlich, besonders wenn wir beginnen, uns an 
ihn zu gewöhnen und damit auch an die Angst, die damit 
einhergeht. Dieser Angst dürfen wir aber nicht erlauben, 
uns zum Schweigen zu bringen. 

Einigkeit und Recht und Freiheit sind untrennbar mit-
einander verbunden, so die Ludwig Börne-Preisträgerin. 
Wenn wir uns von diesen drei Garanten unseres Rechts-
staats aber verabschieden, verabschieden wir uns auch von 
der Verfassung unserer Gesellschaft, so wie wir sie kennen 
und schätzen. Sie forderte, der Staat müsse viel entschie-
dener gegen die Feinde der Freiheit vorgehen.

Initiative 9. November  

Die 1907 erbaute Synagoge der Israelitischen 
Religionsgemeinschaft an der Friedberger An-
lage war die damals größte und prächtigste 
Synagoge in Frankfurt. Am 9. November 1938 
ist sie in den Flammen der Pogromnacht voll-
ends niedergebrannt. Französische Zwangsar-
beiter haben 1942/43 auf den Grundmauern 
der zerstörten Synagoge einen Hochbunker 
errichtet. Er sollte vor den Schrecken des her-
beigeführten Krieges Schutz bieten.

Seit 1988 erinnert die Initiative 9. No-
vember in diesem Bunker mit Ausstellungen, 
Führungen und Vorträgen an die zerstörte Sy-
nagoge und an das jüdische Leben im Frank-
furter Ostend vor 1933. 

Im Rahmen der Feierlichkeiten zu „1700 
Jahre jüdisches Leben in Deutschland“ und 
anlässlich des Gedenkens zum 9. November 
hat die Initiative die Ausstellung „Synagogen 
in Deutschland – Eine virtuelle Rekonstruk-
tion“ eröffnet. Die Ausstellung zeigt mittels 
digitaler Technologien die virtuelle Rekon-
struktion von 25 der 1400 durch die Natio-
nalsozialisten zerstörten Synagogen. Kultur-
dezernent Marc Grünbaum sprach bei der 
Eröffnung ein Grußwort. 

Es handelt sich um eine inzwischen welt-
weit präsentierte Ausstellung des Fachbe-
reichs „Digitales Gestalten“ an der TU Darm-
stadt, unter der Leitung des Architekten Dr. 
Marc Grellert. Sie wird künftig als Daueraus-
stellung in der obersten Etage des Bunkers be-
heimatet sein.

Derzeit wird anhand von noch vorhandenen 
Plänen auch der Innenraum der Synagoge 
Friedberger Anlage visualisiert.  Bereits die 
ersten Bilder sind atemberaubend. Mittels ei-
ner D3 Brille wähnt man sich zudem mitten 
in dem ehemaligen prachtvollen Gotteshaus 
an der Friedberger Anlage. 

Die Öffnungszeiten der Ausstellung in den  
Wintermonaten entnehmen Sie bitte der  
Webseite: www.initiative-neunter-november.de

Mahnwache an der  
Festhalle 

An die 3000 Männer wurden in den Tagen 
nach der Pogromnacht 1938 aus Frankfurt 
und dem Rhein-Main-Gebiet in die Festhalle 
gebracht, misshandelt und später in die Kon-
zentrationslager Dachau und Buchenwald 
deportiert. 

Auf dem Platz vor der Festhalle erinnert 
eine Gedenktafel an die Geschehnisse vom  
9. November 1938. 

Bürgermeisterin Dr. Nargess Eskandari-
Grünberg erinnerte zusammen mit der Verei-
nigung der Verfolgten des Naziregimes und des 
Bundes der Antifaschistinnen und Antifaschis-
ten an diese Verbrechen mit einer Mahnwache.

Unter den dort zusammengetrieben Juden 
war auch der Opernsänger Hans Erl. Ihn 
zwang ein NSDAP-Gauleiter, die Mozart-Arie 
„In diesen heiligen Hallen“ zu singen. Zur Er-
innerung daran war der Vortrag dieser Arie 
Teil der diesjährigen Gedenkveranstaltung. 

Lernnacht im Jüdischen 
Museum
Im Rahmen der diesjährigen Lernnacht stell-
te das Jüdische Museum Arbeiten der Künst-
lerinnen Talya Feldman und Cana Bilir-Mei-
er in den Mittelpunkt und brachte dadurch 
mittels Kunst die Verbindung zwischen Ge-
schichte und Gegenwart zum Ausdruck. 

Die Arbeit von Talya Feldman ist für ein ganzes 
Jahr Teil der Dauerausstellung des Museums. 

�
� // Dr. Susanna Keval 

Vorstandvorsitzender Prof. Dr. Salomon Korn widmete 
seine Ansprache in der Westend-Synagoge den während 
der Pogromnacht verhafteten Lehrern des Philanthropins

Kulturdezernentin Dr. Ina Hartwig

Dr. Manuel Lösel, Staatssekretär 
im Hessischen Kultusministerium

Die Journalistin und Börne-Preis-
trägerin Souad Mekhennet
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Atemberaubend: der virtuell rekonstruierte Innenraum der Synagoge Friedberger Anlage
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Talya Feldman war während des Anschlags 2018 in der  
Synagoge von Halle und hat ihre Erfahrungen künstlerisch  
verarbeitet. 

Die Sound- und Videoinstallation von Talya Feldman  
im Jüdischen Museum 
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Bürgermeisterin Dr. Nargess Eskandari-Grünberg (rechts im Bild) und Anne Kahn, Sprecherin des VVN-BdA

Gedenkstunde in der  
Westend-Synagoge
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Im Rahmen des Jubiläums „1700 Jahre 
jüdisches Leben in Deutschland“ sollte 
dies eine Würdigung und zugleich eine 
Chance sein, das Wissen über diesen 
weitgehend vergessenen Teil der deutsch-
jüdischen Geschichte in die Gesellschaft 
zu tragen. 

Dies betonte Harry Schnabel, Vor-
standsmitglied der Jüdischen Gemeinde, 
in seiner Ansprache. Er ging auf die Ereig-
nisse ein, die der Teilnahme der jüdischen 
Soldaten am Ersten Weltkrieg vorausgin-
gen: Die Proklamation der Bismarck‘schen 
Reichsverfassung vom April 1871, die 
im Deutschen Kaiserreich den formalen 
Grundstein für die Gleichberechtigung 
und Emanzipation der Juden gelegt hatte, 
führte weiter zum Zukunftsoptimismus, 
zur Vaterlandsliebe und der begeisterten 
Teilnahme jüdischer Männer am Ersten 

Weltkrieg. Erst durch die Judenzählung 
des Jahres 1916 kam es zu einem Vertrau-
ensbruch. Der Erste Weltkrieg war gleich-
sam ein Brandbeschleuniger des Antise-
mitismus, fuhr Harry Schnabel fort. Rund 
100.000 jüdische Soldaten haben am Ers-
ten Weltkrieg teilgenommen. Davon ha-
ben sich etwa 10.000 freiwillig gemeldet 
und 78.000 kämpften an der Front aktiv 
mit. Rund 30.000 von ihnen erhielten das 
Eiserne Kreuz, den Orden für besondere 
Tapferkeit.

Bürgermeisterin Dr. Nargess Eskandari-
Grünberg würdigte die 12.000 jüdische 
Soldaten, die im Ersten Weltkrieg gefallen 
waren. 52 von ihnen sind auf dem Fried-
hof Rat-Beil-Straße beerdigt. 

Uwe Becker, Beauftragter des Landes 
Hessen für jüdisches Leben und den Kampf 
gegen Antisemitismus, ging auf die Initia

tive der Bundeswehr ein, die 2008 un-
ter dem damaligen Verteidigungsminister  
Dr. Franz- Josef Jung die Gedenkstunde ins 
Leben rief, und dankte der Jüdischen Ge-
meinde, die die Ausrichtung dieses Geden-
kens übernommen hat. 

Brigadegeneral Olaf von Roeder las 
aus Briefen der damaligen Soldaten vor. 
Vaterlandsliebe, aber auch bittere Enttäu-
schung sprachen aus diesen Texten. Schü-
lerinnen der Lichtigfeld-Schule trugen die 
Namen der 52 auf dem Ehrenfriedhof be-
erdigten Gefallenen. 

Nach dem Entzünden der Gedenk-
kerze sang Kantor Yoni Rose das El Male 
Rachamim und Rabbiner Avichai Apel 
sprach das Kaddisch-Gebet.   

�
� // Dr. Susanna Keval 

Gemeindepanorama
Gedenken 9. November

Gedenken an die gefallenen jüdischen  
Soldaten im Ersten Weltkrieg

Ein Teil deutsch-jüdischer Geschichte
Das Gedenken an die gefallenen jüdischen Soldaten des Ersten Weltkriegs 

fand am 11. November auf dem Friedhof Rat-Beil-Straße statt. 

ISRAEL ALS ERBEN
Zeigen Sie ihre Verbundenheit mit Israel

und machen Sie der nächsten Generation ein Geschenk.
Mit Ihrem Testament zugunsten Israels helfen Sie, die Zukunft des

Landes zu sichern. Seit mehr als 50 Jahren leistet der JNF-KKL
(Jüdischer Nationalfonds e.V. Keren Kayemeth LeIsrael) Hilfe bei

der Erstellung und Überarbeitung von Testamenten.

Dieser Spielplatz ist mit Ihrer Hilfe entstanden
Vereinbaren Sie einen unverbindlichen
Beratungstermin in unserem Büro oder 
bei Ihnen. Als Delegierter des JNF-KKL 
berate ich Sie vertraulich in
Erbschaftsangelegenheiten 
zugunsten Israel

Palmengartenstr. 6, 60325 Frankfurt Moshe Oppenheimer

JÜDISCHER NATIONALFONDS

Tel.: (069) 97 14 02-11 
E-Mail: oppenheimer@jnf-kkl.de

KEREN KAYEMETH LEISRAEL

ROMAN KUPERSCHMIDT
Klezmer Musik Band

Mit Herz und Seele 

Spielt für Sie bei Ihren Feiern 

Telefon: 069 – 99 99 37 96 
Mobil: 0179 – 223 48 84
www.klezmer-frankfurt.de
E-Mail: info@klezmer-frankfurt.de

PFLEGEDIENST CITY 
Помощь по уходу за пожилыми и больными людьми 
в домашних условиях 

Sicher in guten Händen
         Unsere Leistungen:

• Behandlungspflege
• Grundpflege
• Individuelle Leistungen
Als kompetenter Pflegedienst

stehen wir Ihnen sehr gerne mit Rat und Tat zur Seite.

Telefon: 069 94 94 65 50
City Pflegedienst GmbH
Schlitzer Straße 6
60386 Frankfurt am Main

Fax: 0 69 94 94 65 51
Email: info@city-pflegedienst.de
www.city-pflegedienst.de

Unsere Team spricht: Deutsch, Russisch, Italienisch,        
Rumänisch, Serbisch, Kroatisch. 

Links: Schülerinnen der 
I. E. Lichtigfeld-Schule trugen 
die Namen der 52 auf dem 
Friedhof Rat-Beil-Straße 
beerdigten Soldaten des 
Ersten Weltkriegs vor.  

Rechts: Soldaten des  
Landeskommandos Hessen

Das Denkmal für die gefallenen jüdischen Patrioten des Ersten Weltkriegs V.l.n.r.: Uwe Becker, Dr. Nargess Eskandari-Grünberg und Harry Schnabel
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Wir wünschen allen  
Gemeindemitgliedern,  
ein frohes, gesundes 

und friedliches  
Chanukka-Fest.

SIELER 
Kommunikation 

und Gestaltung GmbH
–

Grafikdesign

www.sieler-kom.de

Das Team  
der Jüdischen  

Gemeindezeitung  
wünscht allen Lese-
rinnen und Lesern  

ein fröhliches 
Chanukka-Fest
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©
 Stadt Frankfurt am

 M
ain, Foto: Rafael Herlich

Beim Sommerfest der Budge-Stiftung am  
29. August sprach Gemeindedirektorin Jenni-
fer Marställer neben dem Geschäftsführer der 
Budge-Stiftung, Herrn Krick und Bürgermeis-
ter Becker im Namen des Vorstands der Budge-
Stiftung ein Grußwort. Gemeinderätinnen Dr. 
Rachel Heuberger und Cornelia Maimon Levi 
nahmen ebenfalls an dem Fest teil.

Am 31. August wurden die neuen Schüler
*innen der Eingangsstufe feierlich vom Schulde-
zernenten Harry Schnabel und Schuldirektorin 
Dr. Noga Hartmann willkommen geheißen. 

Sicherheit 
Am 1. September wurde der Stadtvertrag un-
terzeichnet. Die Unterzeichner waren seitens 
der Jüdischen Gemeinde Harry Schnabel und 
Prof. Dr. Salomon Korn sowie von der Stadt 
Sozialdezernentin Prof. Dr. Daniela Birkenfeld 
und Bürgermeister Uwe Becker. Anwesend 
waren auch Marc Grünbaum, Benjamin Grau-
mann, Dr. Rachel Heuberger, Jennifer Marstäl-
ler und Michaela Fuhrmann.

Wegen erheblicher zusätzlicher Aufwen-
dungen für Sicherheitsdienstleistungen und 
Dienste wurde eine zweckgebundene Zuwen-
dung in Höhe von 1.000.000,00 Euro seitens 
der Stadt Frankfurt ab dem Haushaltsjahr 2022 
zugesagt. Neben dem Stadtvertrag verhandelt 
der Vorstand gegenwärtig auch den Staats-
vertrag neu. Insgesamt werden der Jüdischen 
Gemeinde 6 Mio. Euro für die Sicherheit vom 
Staat und der Stadt in den nächsten vier Jah-
ren zur Verfügung stehen. Diese Gelder sind 
zweckgebunden und können nicht anderwei-
tig verwendet werden.

Jugendzentrum, Familienzentrum und 
Religionsschule  
Zur Vorstandssitzung am 1. September wurde 
die Architektin Rosan Bosch per ZOOM zuge-
schaltet. Sie ist durch einen unkonventionellen 
Umgang mit der Gestaltung von Schulen her-
vorgetreten. Rosan Bosch präsentierte die Er-
gebnisse des Workshops und die Planung der 
Abläufe für eine Neugestaltung des Jugendzen-
trums und des Horts.

Für das Familienzentrum wurden dank Uwe 
Becker von der Stadt Frankfurt am Main 
20.000 Euro als jährliche Zuwendung bewil-
ligt. Erfreulicherweise sind hier bis dato weite-
re Spenden in Höhe von 65.000,00 Euro ein-
gegangen. 

107 Schüler besuchen derzeit die Religi-
onsschule Jeschurun, auch wird eine Siddur 
AG für 7- bis 16-Jährige angeboten. Ab diesem 
Schuljahr wird auch Religionsunterricht für 
Grundschulkinder, die nicht die Lichtigfeld-
Schule besuchen, angeboten. Am 13. Septem-
ber fand ein Workshop zur „Gemeinde-App“ 
statt.

Pop Up-Café, Kita- und Krippenbereich, 
Kultur 
Das Angebot des Pop Up-Cafés in den Som-
merwochen wurde sehr gut angenommen, 
insbesondere wenn dort eine Veranstaltung 
stattfand. Bei allen Veranstaltungen waren 
immer bis zu 70 Personen anwesend, haupt-
sächlich war die Altersgruppe 40+ und 50+ 
vertreten. Auch haben viele Mitarbeiter*innen 
des Hauses das Angebot des Pop Up-Cafés an-
genommen. 

Der Kita- und der Krippenbereich sind 
voll ausgelastet, die Nachfrage ist wie immer 
größer als die vorhandenen freien Plätze. Seit 
der Eröffnung der Kitas im Rahmen der Pan-
demie werden weiterhin dreimal wöchentlich 
Corona-Tests durchgeführt. 

Im Kindergarten Westend wurden, gemäß 
dem Programm der Stadt Frankfurt, Luftfilter-
anlagen eingebaut. 

Vom 3. bis zum 17. Oktober fanden die 
Jüdischen Kulturwochen statt. Die Berichter-
stattung entnehmen Sie den Seiten 58 bis 63 
dieser Ausgabe der Gemeindezeitung.  

Schule und Finanzen
Wegen der psychischen Belastungen durch die 
Pandemie bei Kindern wurden in der Lichtig-
feld-Schule zwei Personalstellen eingerich-
tet, jeweils für eine/n Schulpsycholog*in und 
eine/n Sozialarbeiter*in. Von der Stadt Frank-
furt gibt es hierfür 13.000 Euro Fördermittel.

Verschiedenes 
An der Übergabe des Denkmals für die retten-
den Kindertransporte von 1938/39 an der Gal-
lusanlage am 2. September nahm Marc Grün-
baum teil.

Am Kennenlerngespräch mit der neuen is-
raelischen Generalkonsulin Carmela Shamir am 
2. September nahmen Prof. Dr. Salomon Korn, 
Marc Grünbaum, Dr. Rachel Heuberger, Jenni-
fer Marställer und Michaela Fuhrmann teil. 

Bei dem Spatenstich der Jüdischen Aka-
demie des Zentralrats der Juden in Deutsch-
land an der Senckenberg Anlage an selben Tag, 
nahmen Harry Schnabel, Prof. Dr. Salomon 
Korn, Marc Grünbaum, Dr. Rachel Heuberger, 
Jennifer Marställer und Michaela Fuhrmann 
teil. 

Religiöse Angelegenheiten 
In der Sitzung vom 30. September wurde be-
schlossen, dass die Synagogen Baumweg, Stibl 
und Egalitärer Minjan, mit einem entsprechen-
den Hygienekonzept unter den bisherigen Be-
dingungen ab dem 8. Oktober öffnen können. 
Voraussichtlich ab Anfang November werden 
die Zugänge zu den Synagogen auf 3G be-
schränkt, Kidduschim werden dann ebenfalls 
wieder stattfinden.

Am 9. September versammelten sich die 
Mitglieder des Rats der Religionen. Unsere 
Vertreter, Rabbiner Julian-Chaim Soussan, 
Daniel Kempin und Michaela Fuhrmann, nah-
men daran teil.

Bedingt durch die Corona-Pandemie 
fanden die Gottesdienste an den Hohen Fei-
ertagen in der Westend-Synagoge, im Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrum und im Philanthro-
pin statt. Der Vorstand dankt den Rabbinern, 
den jeweiligen Gabbaim und Hausmeistern 
für die Unterstützung und erfolgreiche Um-
setzung.

Am 3. Oktober fand die feierliche Thora
fertigstellung in der Westend-Synagoge statt. 
Familie Dr. Karin Kurz und Srulek Taskar ha-
ben diese Thorarolle für die Westend-Synago-
ge gespendet. Benjamin Graumann und Marc 
Grünbaum nahmen daran teil.

Die aufgrund der Corona-Pandemie geschlos-
sene Männermikwe wurde am 8. Oktober wie-
der geöffnet. 

Die Trauerhalle auf dem Friedhof Ecken-
heimer Landstraße wird ebenfalls demnächst 
voraussichtlich wieder geöffnet. Eine finale 
Abstimmung mit dem Gesundheitsamt bildet 
hierfür die Voraussetzung. 

Am 12. September wurde im Hof des 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrums, begleitet 
von einem Flohmarkt des Familienzentrums, 
die Saison des Jugendzentrums eröffnet. Ben-
jamin Graumann nahm daran teil.

Digitalisierung
Am 13. September fand ein mehrstündiger 
Workshop zur Entwicklung einer Gemein-
de-App statt. Benjamin Graumann sowie 
die Gemeinderäte Anastasia Quensel und 
Michael Bach, Gemeindedirektorin Jenni-
fer Marställer und weitere verantwortliche 
Mitarbeiter*innen nahmen daran teil. Auch 
Gemeindemitglieder wirkten mit und konnten 
im Anschluss auf den Social-Media-Kanälen 
Anregungen einbringen.

Die Prototypentwicklung der App wird 
finanziell gefördert. 

Diese wird dann dem Gemeinderat vor
gestellt. Ein Antrag auf Förderung dieser  
2. Phase wurde gestellt. Zudem ist in zwei 
Wochen ein erstes Treffen mit Eileen 
O’Sullivan (VOLT), Dezernentin für Digitali-
sierung, geplant, bei dem dieses Thema und 
entsprechende Förderungsmöglichkeiten be-
sprochen werden sollen.

Organisiert von ELNET Deutschland, fand 
ebenfalls am 13. September im Römer eine 
Diskussionsrunde zu Antisemitismus im Netz 
statt. Unter anderem waren Marc Grünbaum, 
Alon Meyer, Rabbiner Julian-Chaim Soussan 
und Michaela Fuhrmann anwesend.

Am 26. Oktober fand unter dem Vor-
sitz von Anastasia Quensel die 3. Sitzung der 
Kommission „Digitalisierung“ statt.

Am 13. September fand unter dem Vorsitz 
von Miriam Adlhoch, die 4. Sitzung der Kom-
mission „Gemeinde 2030“ statt. 

Beni Bloch-Preis für Jugendengagement  
Die Einladungen für die Bewerbung für den 
„Beni Bloch-Preis für Jugendengagement“ wur-
den an alle Schulen, Vereine und Institutionen 
versendet. Bei den eingereichten Projekten soll 
es vorzugsweise einen Bezug zum jüdischen Le-
ben in Frankfurt oder Hessen geben.

Tagung 
Vom 10. bis zum 12. Oktober fand im Jüdi-
schen Museum eine internationale Konferenz 
zum Thema: Das jüdische Frankfurt – Geis-
tes- und Kulturgeschichte von der Emanzi-
pation bis zum Beginn des Nationalsozialis-
mus statt. Prof. Dr. Salomon Korn hielt einen 
Vortrag über die Wissenschaft des Judentums 
in Frankfurt, Dr. Rachel Heuberger referierte 
über den Frankfurter Rabbiner Dr. Nehemia 
Nobel. Auch Harry Schnabel nahm an der 
Konferenz teil.

Gedenken
Am 19. Oktober fand in der Paulskirche eine 
Gedenk- und Vortragsveranstaltung anlässlich 
der ersten Massendeportation Frankfurter Jü-
dinnen und Juden am 19. Oktober 1941 statt. 
Harry Schnabel, Marc Grünbaum, Rabbiner 
Julian-Chaim Soussan, Jennifer Marställer und 
Michaela Fuhrmann nahmen daran teil.

Staatsvertrag 
Am 27. Oktober unterzeichneten seitens der 
Jüdischen Gemeinde Harry Schnabel und Marc 
Grünbaum gemeinsam mit dem hessischen Mi-
nisterpräsidenten Volker Bouffier und dem Vor-
sitzenden des Landesverbandes der Jüdischen 
Gemeinden in Hessen, Dr. Jacob Gutmark, den 
Staatsvertrag, in dem u.a. vereinbart wurde, 
dass finanzielle Mittel für den Haushalt 2022 bis 
2026 in Höhe von insgesamt 9,4 Millionen Euro 
zur Verfügung gestellt werden.  

Am 28. Oktober lernten Benjamin Grau-
mann, Marc Grünbaum, Harry Schnabel, Jen-
nifer Marställer und Michaela Fuhrmann die 
neue Stadträtin und Dezernentin für Wirt-
schaft und Recht, Stephanie Wüst, bei einem 
gemeinsamen Frühstück kennen.

Am 1. November übergab bei der Gesamtkon-
ferenz im Festsaal des Ignatz Bubis-Gemeinde-
zentrums der Leiter des Staatlichen Schulamts, 
Dieter Sauerhoff, der I. E. Lichtigfeld-Schule 
die staatliche Anerkennung zum Abitur.

Altenzentrum 
Im Namen von Prof. Dr. Leo Latasch, der seine 
Abwesenheit entschuldigt, erläutert Jennifer 
Marställer die Situation im Jüdischen Altenzen-
trum: Seit dem 15. Oktober ist ein Infektions-
ausbruch zu vermerken. 107 Personen haben 
sich mit dem Corona-Virus infiziert. Viele sind 
mittlerweile genesen, vier Personen sind bedau-
erlicherweise verstorben. Das Gesundheitsamt 
war am 1. November vor Ort und hat bestätigt, 
dass alle Vorsorgemaßnahmen sowie Maßnah-
men nach Ausbruch des Virus richtig umgesetzt 
wurden und man sehr gut aufgestellt sei. 

Neue Aktivitäten 
Am 5. Dezember wird eine Chanukka-Feier im 
Innenhof der Ignatz Bubis-Gemeindezentrums 
stattfinden. Am 12. Dezember folgt eine Ver-
anstaltung in der Westend-Synagoge, für alle 
Gemeindemitglieder, die 2020 und 2021 in die 
Jüdische Gemeinde Frankfurt eingetreten sind. 
Bei einem Imbiss, Kinderbetreuung und Syna-
gogenführung soll die Willkommenskultur der 
Gemeinde vermittelt werden. 

 
DER VORSTAND:
Prof. Dr. Salomon Korn
Benjamin Graumann
Marc Grünbaum
Prof. Dr. Leo Latasch
Harry Schnabel   

Bericht des Vorstands 

GemeindePanorama
Bericht des Vorstands 

Die Vorstandssitzungen fanden am 1. und 30. September (13. und 14.  Sitzung)  
sowie am 2. November (15. Sitzung) statt.

Am 1. September fand die 
Unterzeichnung des Stadt-
vertrags im Ignatz Bubis-
Gemeindezentrum statt. 
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Премия Бени Блоха за молодежную иници-
ативу
Приглашения подать заявку на получение «Пре-
мии Бени Блоха молодежную инициативу» были 
разосланы во все школы, ассоциации и учрежде-
ния. Представленные проекты в первую очередь 
должны касаться еврейской жизни во Франкфур-
те или Гессене.

Конференция
С 10 по 12 октября в Еврейском музее прошла 
международная конференция на тему: «Еврей-
ский Франкфурт - интеллектуальная и культурная 
история от эмансипации до начала национал-со-
циализма». Проф. д-р Саломон Корн прочитал 
лекцию на тему развития науки об иудаизме во 
Франкфурте. Рахель Хойбергер прочитала до-
клад о франкфуртском раввине докторе Нехемии 
Нобеле. На конференции также присутствовал 
Гарри Шнабель.

Памятное мероприятие
19 октября в церкви св. Павла прошли мемори-
альные мероприятия и лекции по случаю первой 
массовой депортации франкфуртских евреев 19 
октября 1941 года. В них приняли участие Гарри 
Шнабель, Марк Грюнбаум, раввин Юлиан-Хаим 
Суссан, Дженнифер Марштеллер и Михаэла 
Фурманн.

Государственный договор
27 октября Гарри Шнабель и Марк Грюнбаум со 
стороны Еврейской общины, а также премьер-
министр земли Гессен Фолькер Буффье и пред-
седатель Союза еврейских общин земли Гессен 
д-р Якоб Гутмарк подписали Государственный 
договор, в котором, в частности, было согласо-
вано предоставление финансовых ресурсов для 
бюджета с 2022 по 2026 год на общую сумму 9,4 
миллиона евро.

28 октября Беньямин Грауманн, Марк Грюн-
баум, Гарри Шнабель, Дженнифер Марштеллер 
и Михаэла Фурманн встретились за завтраком 
с новым членом Городского совета и главой де-
партамента экономики и права Стефани Вюст.

1 ноября на генеральной конференции в 
большом зале центра общины имени Игнаца 
Бубиса глава государственного департамента об-
разования Дитер Зауэрхофф вручил школе им. 
И. Э. Лихтигфельда государственную лицензию 
вплоть до аттестата зрелости.

Центр престарелых
От имени проф. д-ра Лео Латаша, отсутствовав-
шего по уважительным причинам, Дженнифер 
Марштеллер доложила о ситуации в Еврейском 
центре престарелых: с 15 октября отмечается 
вспышка инфекции. 107 человек заразились 
коронавирусом. Многие сейчас выздоровели, 

четыре человека, к сожалению, скончались. Де-
партамент здравоохранения был там 1 ноября и 
подтвердил, что все профилактические меры и 
меры после вспышки вируса были реализованы 
правильно и все хорошо налажено.

Новые мероприятия
Празднование Хануки состоится 5 декабря во 
дворе центра общины имени Игнаца Бубиса. 12 
декабря в синагоге Вестэнд состоится меропри-
ятие для всех членов Франкфуртской еврейской 
общины, вступивших в нее в 2020 и 2021 годах. 
Присутствующим будут предложены закуски, уход 
за детьми и экскурсии по синагоге, при этом важ-
но передать атмосферу культуры гостеприимства.

ПРАВЛЕНИЕ:
Проф. д-р Саломон Корн
Беньямин Грауманн
Марк Грюнбаум
Проф. д-р Лео Латаш
Гарри Шнабель 

На летнем празднике фонда имени Будге 29 ав-
густа директор общины Дженнифер Марштел-
лер зачитала приветствие от имени Правления, 
выступили также управляющий директор фонда 
имени Будге г-н Крик и бургомистр Беккер. На 
празднике также присутствовали Рахель Хойбер-
гер и Корнелия Маймон-Леви.

31 августа первоклассников торжественно 
приветствовали децернент по вопросам школы 
Гарри Шнабель и директор школы д-р Нога Хар-
тманн.

Безопасность
1 сентября подписан Договор с городом. Со сто-
роны Еврейской общины его подписали Гарри 
Шнабель и проф. д-р Саломон Корн, а со сторо-
ны города - децернент по социальным вопросам 
проф. д-р Даниэла Биркенфельд и бургомистр 
Уве Беккер. На церемонии подписания присут-
ствовали Марк Грюнбаум, Беньямин Грауманн, 
д-р Рахель Хойбергер, Дженнифер Марштеллер 
и Михаэла Фурманн.

В связи со значительными дополнительными 
расходами в сфере безопасности город Франк-
фурт выделяет грант в размере 1 000 000 евро 
в бюджетном году 2022. Помимо Договора с 
городом Правление ведет в настоящее время 
переговоры о новом государственном договоре. 
В общей сложности еврейской общине от госу-
дарства и города в течение следующих четырех 
лет будет выделено 6 миллионов евро для обе-
спечения безопасности. Эти средства являются 
целевыми и не могут быть использованы по дру-
гому назначению. 

 
Молодежный центр, семейный центр и ре-
лигиозная школа
В заседании Правления 1 сентября по ZOOMу 
участвовала архитектор Розан Бош. Она отлича-
ется нетрадиционным подходом к дизайну школ. 
Розан Бош представила результаты семинара и 
планирование процессов модернизации моло-
дежного центра и центра внешкольного ухода.

Благодаря Уве Беккеру город Франкфурт-на-
Майне утвердил ежегодный грант в размере 20 
000 евро для семейного центра. К счастью, на 
данный момент поступили дополнительные по-
жертвования в размере 65 000,00 евро.

В настоящее время религиозную школу Йе-
шурун посещают 107 учащихся, а также прово-
дятся кружки по изучению Сиддура для детей от 
7 до 16 лет. С этого учебного года религиозное 
обучение будет также предлагаться для детей 
начальной школы, которые не посещают школу 
имени Лихтигфельда. 13 сентября прошел семи-
нар по компьютерной программе общины.

Pop-up кафе, детский сад и ясли, культура
Предложение Pop Up Café в летние недели было 
очень хорошо встречено, особенно когда прохо-
дили мероприятия. На всех мероприятиях всегда 
присутствовало до 70 человек, в основном в воз-
растных группах 40+ и 50+. Многие сотрудники 
также с удовольствием посещали кафе. 

Детские сады и ясли полностью загружены, 
и, как всегда, спрос превышает количество сво-
бодных мест. С тех пор, как детские сады откры-
лись в рамках пандемии, тесты на коронавирус 
продолжают проводиться три раза в неделю.

В соответствии с программой города Франк-
фурта в детском саду Westend были установлены 
системы фильтрации воздуха.

с 3 по 17 октября проходил фестиваль ев-
рейской культуры. Вы можете найти его освеще-
ние на страницах 58 по 63 этого номера газеты 
общины.

Школа и финансы
Из-за психологического стресса, вызванного 
пандемией у детей, в школе им. Лихтигфельда 
были созданы две штатные должности: школь-
ного психолога и социального работника. Город 
Франкфурт выделяет на это финансирование в 
размере 13 000 евро. 

Разное
2 сентября Марк Грюнбаум принял участие в от-
крытии памятника в честь спасательной опера-
ции «Киндертранспорт» на Gallusanlage 2.

2 сентября на встрече с новым генеральным 
консулом Израиля Кармелой Шамир приняли 
участие проф. д-р Саломон Корн, Марк Грюнба-
ум, д-р Рахель Хойбергер, Дженнифер Марштел-
лер и Михаэла Фурманн.

В тот же день Гарри Шнабель, проф. д-р 
Саломон Корн, Марк Грюнбаум, д-р Рахель Хой-
бергер, Дженнифер Марштеллер и Михаэла 
Фурманн приняли участие в церемонии закладки 
фундамента Еврейской академии Центрального 
совета евреев Германии на Senckenberg Anlage.

Религиозные дела
На заседании 30 сентября было решено, что с 8 
октября при соблюдении соответствующей кон-
цепцией гигиены могут открыться на прежних ус-
ловиях синагоги Баумвег, Штибл и Эгалитарный 
миньян. Ожидается, что с начала ноября доступ 
в синагоги будет ограничен правилом 3G, а затем 
снова будут проводиться киддушим.

Генеральное собрание Совета религий состо-
ялось 9 сентября. В нем приняли участие наши 
представители: раввин Юлиан-Хаим Суссан, Да-
ниэль Кемпин и Михаэла Фурманн.

Из-за пандемии коронавируса б-гослужения в 
Высокие праздники проводились в синагоге 
Вестэнд, в центре общины имени Игнаца Буби-
са и в Филантрорпине. Правление благодарит 
раввинов, соответствующих габбаимов синагог 
и завхозов за их поддержку и успешную орга-
низацию.

3 октября в синагоге Вестэнд состоялось 
торжественное завершение написания Торы. 
Супруги д-р Карин Курц и Срулек Таскар пода-
рили этот свиток Торы синагоге Вестэнд. На це-
ремонии присутствовали Беньямин Грауманн и 
Марк Грюнбаум.

Мужская миква, закрытая из-за пандемии 
коронавируса, была вновь открыта 8 октября.

Предположительно скоро также откро-
ется траурный зал на кладбище Eckenheimer 
Landstraße. Обязательным условием для этого 
является окончательное согласование с депар-
таментом здравоохранения.

12 сентября во дворе центра общины име-
ни Игнаца Бубиса состоялось открытие сезона 
молодежного центра, параллельно проходил 
блошиный рынок семейного центра. Беньямин 
Грауманн принял участие в мероприятии.

Дигитализация
13 сентября прошел многочасовой мастер-класс 
по разработке интернет-приложения общины. В 
нем приняли участие Беньямин Грауманн, члены 
Совета общины Анастасия Квензель и Михаэль 
Бах, директор общины Дженнифер Марштеллер 
и другие ответственные сотрудники. Члены об-
щины также принимали участие, а затем вносили 
свои предложения по каналам социальных сетей. 
Разработка прототипа приложения получает фи-
нансовую поддержку.

Эта тема выносится на обсуждение Совета 
общины. Подается заявка на финансирование 
2-го этапа. Кроме того, через две недели состо-
ится первая встреча с Эйлин О’Салливан (VOLT), 
главой отдела дигитализации, на которой будет 
обсуждаться этот вопрос и соответствующие воз-
можности финансирования.

Также 13 сентября на Ремер прошла панель-
ная дискуссия на тему антисемитизма в интерне-
те, организованная ELNET Germany. Среди про-
чих присутствовали Марк Грюнбаум, Алон Майер, 
раввин Юлиан-Хаим Суссан и Михаэла Фурманн.

26 октября под председательством Анаста-
сии Квензель состоялось 3-е заседание Комис-
сии по дигитализации.

13 сентября состоялось 4-е заседание ко-
миссии «Община 2030» под председательством 
Мириам Адлхох.

GemeindePanorama
Отчет Правления

Отчет Правления
Заседания Правления состоялись 1 и 30 сентября  

(13 и 14 заседания) и 2 ноября (15 заседание).

Koscheres Fleisch in Frankfurt! 

Ab sofort gibt es die Möglichkeit, wöchentlich frisches koscheres Fleisch in Frankfurt zu  
erhalten. Die vorab bestellte Ware wird jeden Donnerstag direkt aus Straßburg geliefert. 

Das Fleisch kann jeweils bis Montag 19.00 Uhr unter koscherfleisch@gmx.de  
bestellt werden. Hier erhalten Sie auch die Preisliste und die Warenauswahl.
Weitere Modalitäten bezüglich der Abholung und der Bezahlung erhalten Sie  
im koscheren Supermarkt MIGDAL, Tel. 069 – 26 94 54 94.

Der Vorstand der Jüdischen Gemeinde Frankfurt freut sich, dieses Angebot zu unterstützen. 
Die Jüdische Gemeinde Frankfurt beteiligt sich an den Transportkosten, damit die  
Infrastruktur der Jüdischen Gemeinde weiter gestärkt und ausgebaut werden kann.
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Bericht des Gemeinderats 
Die Gemeinderatssitzungen in diesem Berichtszeitraum fanden  

am 1. und 30. September sowie am 2. November statt. 

Im TOP 8 der Sitzung am 30. September 
stellte der Vorstand den Antrag auf Neu-
ordnung der Kidduschim in der Westend-
Synagoge. Dem Antrag wurde einstimmig 
entsprochen.

In der Sitzung vom 30. September 
stellte der Vorstand unter TOP 8 den 
Antrag zur Freigabe der Kosten und des 
Vertragsabschlusses für das Mitarbeiter-
Job-Ticket, das im gesamten RMV Gebiet 
genutzt werden kann. Der Antrag wurde 
einstimmig angenommen.

Ferner stellte Marc Grünbaum die 
Planung des Umbaus von Hort/Jugend-
zentrum in einer Power-Point-Präsenta-
tion vor.

Der Vorstand beantragte die Freigabe 
der Planungskosten und die Beauftragung 
für den Umbau von Hort/Jugendzentrum 
in der Savignystraße 66 im Unter- und 
teilweise im Erdgeschoss. Die Kosten lie-
gen bei 85.000 Euro zzgl. MwSt. Der An-
trag wurde einstimmig angenommen.

Ein weiterer Antrag des Vorstands be-
traf die Freigabe der Kosten und Beauftra-
gung für die energetische Sanierung der 
Liegenschaft Röderbergweg 29. Auch die-

ser Antrag wurde einstimmig angenom-
men. Hier liegen die Kosten bei aktuell 
geschätzten 1,63 Mio. Euro.

Die Kommissionsvorsitzende Miriam 
Adlhoch berichtete über die Sitzung der 
Kommission „Recht“, die am 7. Juli statt-
fand. Hier wurden die Anträge von Dr. Orna 
Freifrau von Fürstenberg, betreffend der 
Protokolle der Gemeinderatssitzungen, 
besprochen. Die Rechtskommissionsmit-
glieder stimmten gegen eine Änderung 
der bestehenden Regelungen. Des Weite-
ren stimmten die Rechtskommissionsmit-
glieder gegen eine weitergehende Veröf-
fentlichung der Protokolle, als nach dem 
Status quo notwendig ist. Zudem wurde 
bekräftigt, dass nur Beschlüsse bzw. Emp-
fehlungen an den Gemeinderat weiterge-
geben werden.

Die Kommissionsvorsitzende Miriam 
Adlhoch berichtete über die Sitzungen der 
Kommission „Gemeinde 2030“, die am  
 1. Juli und am 13. September stattfanden. 
Unter anderen Themen wurde dort das 
Thema „Vaterjuden“ diskutiert.

Am 2. November fand die 9. Sitzung 
dieser Wahlperiode des Gemeinderats 

statt. Die Kommissionsvorsitzende Anas-
tasia Quensel gab Rechenschaft über die 
Sitzung der Kommission „Digitalisierung“, 
die am 28. Oktober stattgefunden hatte. 

Im Rahmen eines Dringlichkeitsan-
trags wurde Boris Milgram als Delegierter 
zur Ratsversammlung des Zentralrats der 
Juden in Deutschland nachgewählt und 
Anastasia Quensel zur stellvertretenden 
Delegierten zur Ratsversammlung des 
Zentralrats gewählt. 

DER GEMEINDERAT 
Dr. Rachel Heuberger 
Vorsitzende des Gemeinderats 

Miriam Adlhoch
Stellvertretende Vorsitzende  
des Gemeinderats

Gerne sind Sie eingeladen, an den 
Sitzungen des Gemeinderats aktiv teil-
zunehmen. Die Termine zu den Sitzungen 
finden Sie auf unserer Homepage.

Allen Gemeindemitgliedern wünschen  
Vorstand und Gemeinderat  

der Jüdischen Gemeinde Frankfurt am Main  
ein fröhliches Chanukka-Fest!

Правление и Совет Еврейской общины 
Франкфурта-на-Майне желает всем членам 

общины радостного праздника Хануки!

GemeindePanorama
Отчет Совета общины

Отчет Совета общины
За отчетный период заседания Совета общины состоялись  

1 и 30 сентября и 2 ноября.

В пункте 8 повестки дня заседания от 30 
сентября Правление предложило утвер-
дить новый порядок проведения киддушим 
в синагоге Вестэнд. Предложение принято 
единогласно.

На собрании 30 сентября Правление 
представило ходатайство о выделении 
средств и заключении договора о проездном 
билете для сотрудников, который можно ис-
пользовать на всей территории RMV. Пред-
ложение принято единогласно.

Марк Грюнбаум также представил в пре-
зентации Power Point план реконструкции 
центра внешкольного ухода / молодежного 
центра.

Правление предложило утвердить вы-
деление средств на планирование и ввод в 
эксплуатацию реконструкции центра внеш-
кольного ухода / молодежного центра на 
Savignystraße 66 на цокольном и частично на 
первом этаже. Стоимость оценивается в 85 
000 евро плюс НДС. Предложение принято 
единогласно.

Следующее ходатайство Правления каса-
лось выделения средств на ремонт системы 
энергоснабжения дома общины по адресу 
Röderbergweg 29. Это предложение также 
было принято единогласно. Здесь затраты в 
настоящее время оцениваются в 1,63 мил-
лиона евро.

Председатель комиссии Мириам Адлхох 
сообщила о заседании юридической комис-
сии, которое состоялось 7 июля. На нем об-
суждались предложения д-р Орны фрайфрау 
фон Фюрстенберг по протоколам заседаний 
Совета общины. Члены юридической ко-
миссии проголосовали против изменения 
действующего регламента. Кроме того, чле-
ны юридической комиссии проголосовали 
против любой дальнейшей публикации про-
токолов, если в этом нет необходимости в 
соответствии с существующим положением 
дел. Также было подтверждено, что в Совет 
общины передаются только постановления 
и рекомендации.

Председатель комиссии Мириам Адлхох от-
читалась о заседаниях комиссии «Община 
2030», которые прошли 1 июля и 13 сентя-
бря. Среди прочих вопросов обсуждалась 
тема «Евреи по отцу».

2 ноября состоялось 9-е заседание дан-
ного срока полномочий Совета общины. 
Председатель комиссии Анастасия Квензель 
сообщила о заседании комиссии по дигита-
лизации, которое состоялось 28 октября.

В рамках срочного предложения Борис 
Мильграм был избран делегатом на ассам-
блею Центрального совета евреев в Герма-
нии, а Анастасия Квензель была избрана 
заместителем делегата на ассамблею Цен-
трального совета.

СОВЕТ ОБЩИНЫ
Д-р Рахель Хойбергер
Председатель Совета общины

Мириам Адлхох 
Заместитель председателя

Dienstjubiläen Juli bis Dezember 2021 
10 Jahre

Iryna Aronova
Zvi Bebera

Daliah Cohen
Jose Manuel Do Nascimento-Dias

Nenita Fichtner
Eugen Hofmann

Scarlett Ona Karry
Elena Korosheva

Kanita Kunert
Alexandra Ociepka

Alexander Pekin 
Helena Smahtina
Monika Schuster

Sofia Stoaki
Alexander Trachtenberg

20 Jahre
Ashrey Yehuda
Olga Gorlow

Ella Slutski

30 Jahre
Elvira Güver

Claudia Konzok
Susanne Loewinstein

Tamar Noemark
Gerd Petri

Marina Susnjara

Auch in diesem Jahr haben  
zwischen Juli und Dezember  
zahlreiche Mitarbeiter*innen  
der Jüdischen Gemeinde ein  
Dienstjubiläum gefeiert.
  
Die Geschäftsführung und der  
Vorstand gratulieren und danken  
für die jahrelange engagierte und  
zuverlässige Zusammenarbeit. 

JGZ 4/2021 | November Seite 19JGZ 4/2021 | November Seite 18



JGZ 4/2021 | November Seite 21

GemeindePanorama
Buchrestitution

GemeindePanorama
Beni Bloch-Preis

Zentralarchiv zur Geschichte der Juden wird neu aufgestellt

GemeindePanorama
Nachrichten aus dem Zentralrat  

der Juden in Deutschland

Der Bau der Jüdischen Akademie hat begonnen

Der Hessische Ministerpräsident Volker Bouf-
fier (CDU), der Frankfurter Oberbürgermeis-
ter Peter Feldmann (SPD), Bürgermeister 
Uwe Becker (CDU), Kulturdezernentin Ina 
Hartwig (SPD) und zahlreiche Honoratioren 
der Frankfurter Stadtgesellschaft waren sich 
darin einig, dass mit der Gründung der Aka-
demie am Standort Frankfurt an eine reiche 
geistige Tradition angeknüpft und diese mit 
ins 21. Jahrhundert genommen werde. Das 
ist zum einen das Freie Jüdische Lehrhaus, 
das 1920 von Franz Rosenzweig in Frank-
furt gegründet worden war und mit bekann-
ten Dozent*innen wie Erich Fromm, Bertha 
Pappenheim, Martin Buber oder Siegfried 
Kracauer einen Ort der Erwachsenenbildung 
abseits der Universität darstellte. Das ist zum 
anderen aber auch das Institut für Sozialfor-

schung, das 1923 von Felix Weil gegründet 
wurde und als Frankfurter Schule bis heute 
Weltruf erlangt hat. Das sind aber auch die 
reiche rabbinische und die Stiftungstradition 
Frankfurts, die während des Nationalsozialis-
mus ein jähes Ende fanden. 

Mit den Räumen in der ehemaligen Pro-
fessorenvilla der Goethe-Universität und ei-
nem daran anschließenden fünfstöckigen 
Neubau, entworfen vom Architekten Zvonko 
Turkali, will der Zentralrat der Juden einen 
„intellektuellen Mittelpunkt“ für Jüdinnen 
und Juden aus Europa sowie für Interessier-
te anderer Religionsgemeinschaften schaffen. 
Damit wolle man dazu beitragen, „dass die 
deutsche Gesellschaft kulturelle und religiöse 
Pluralität akzeptiert“, so der Zentralratspräsi-
dent, Dr. Josef Schuster. Die Akademie wird 

der Mittelpunkt der 2013 vom damaligen 
Zentralratspräsidenten Dr. Dieter Graumann 
ins Leben gerufenen Bildungsabteilung sein. 
Geplant sind Seminare, Konferenzen, Vorträ-
ge und Fortbildungen. Schwerpunktthemen 
sind neben aktuellen öffentlichen Diskursen 
und dem Wissen über das Judentum auch das 
Verhältnis zu Israel, die Aufklärung über die 
Shoah, Antisemitismus und Populismus, aber 
auch Ästhetik, Kunst, Film und Literatur. 

Die Kosten für den Bau werden vom 
Bund, Land, Stadt und dem Zentralrat über-
nommen und betragen 34.5 Millionen Euro. 
2024 soll die Akademie unter der Leitung 
von Sabena Donath und Prof. Dr. Doron Kie-
sel ihre Arbeit aufnehmen. � // RED.

Das Zentralarchiv ist das Gedächtnis der jü-
dischen Gemeinden Nachkriegsdeutschlands, 
sagte Zentralratspräsident Dr. Josef Schuster 
bei der Einweihung. 1987 gründete der Zen-
tralrat in Heidelberg unter der Leitung des 
Historikers Dr. Peter Honigmann das Zent-
ralarchiv zur Erforschung der Geschichte der 
Juden in Deutschland, das Akten der Jüdi-
schen Gemeinden sowie Literatur über das 
Judentum in Deutschland sammeln sollte. 
Wertvolle Dokumente aus der Zeit vor dem 
Nationalsozialismus sowie der Shoah ergänz-
ten die Sammlung. 

Seit 2016 leitet Dr. Ittai Joseph Tamari das 
Archiv.  Dank finanzieller Förderung durch 
das Bundesinnenministerium konnte das 
Archiv unter seiner Leitung in den vergan-
genen Jahren personell ausgebaut sowie die 
Erstellung von Findbüchern und die Digita-
lisierung der Bestände vorangetrieben wer-
den. Damit soll das Zentralarchiv auf ein 
Niveau mit Bundes- und Landesarchiven 
gebracht werden. In diesem Jahr ist das Zen-
tralarchiv umgezogen, sodass die erweiterten 
Bestände jetzt adäquat untergebracht und 
langfristig gesichert sind. � // RED.

Am 2. September fand der feierliche erste Spatenstich für den Bau der Jüdischen  
Akademie auf dem Gelände des künftigen Standorts an der Senckenberganlage statt. 

Nur wenige Tage später, am 14. September wurden in Heidelberg die 
neuen Räume für das Jüdische Zentralarchiv eingeweiht.

Der Bau kann beginnen: v.l.n.r.:  
der Architekt Zvonko Turkali, Leiterin der  

Akademie Sabena Donath, Oberbürgermeister  
Peter Feldmann, Staatssekretär im Bundesinnen
ministerium Markus Kerber, Zentralratspräsident  

Dr. Josef Schuster, der Hessische Ministerpräsident  
Volker Bouffier, Vorstandsmitglied der Jüdischen  

Gemeinde Frankfurt, Harry Schnabel, Bürgermeister 
Uwe Becker und Prof. Dr. Doron Kiesel, wissenschaft
licher Direktor der Bildungsabteilung des Zentralrats 

der Juden in Deutschland
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Der Preis wird an ehrenamtlich aktive 
Jugendliche oder Jugendprojekte vergeben, 
die im Sinne Beni Blochs handeln und somit 
einen Beitrag zu einer sozialeren und tole-
ranteren Gesellschaft leisten. 

Die Jüdische Gemeinde Frankfurt am 
Main hat den Preis am 14. Februar 2021, 
dem 78.  Geburtstag des 2019 verstorbenen 
Beni Bloch sel. A. ins Leben gerufen. Damit 
will sie junge Menschen auszeichnen und 
andere motivieren, sich für ein tolerantes 
und friedvolles Miteinander einzusetzen.

Die Bewerber können nominiert wer-
den oder sich selbst bewerben. Die Projekte 
sollten bereits erfolgreich umgesetzt worden 
sein. 

Der Preis kann an bis zu drei Preis
träger*innen verliehen werden, die von einer 
Jury der Jüdischen Gemeinde Frankfurt aus-
gewählt werden. Die erste Platzierung wird 
mit 1000 Euro dotiert, die zweite mit 500 
Euro und die dritte mit 250 Euro. Der Preis 
wird alle zwei Jahre vergeben.� // Red.

Beni Bloch-Preis für  
Jugendengagement 

Noch bis zum 31. Dezember können 
sich Schulklassen, Vereine, Gruppen 
oder einzelne Jugendliche zwischen 

12 und 18 Jahren für den  
Beni Bloch-Preis bewerben. 

Beni Bloch sel. A.
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Provenienzforschung und Restitution 

Im Rahmen eines durch das „Deutsche 
Zentrum Kulturgutverluste“ geförderten 
Forschungsprojektes hat das Jüdische Mu-
seum Westfalen unter anderem dieses his-
torische Buch identifiziert. Dabei handelt 
es sich um die „Populärwissenschaftliche 
Monatsblätter zur Belehrung über das Ju-
dentum für Gebildete aller Konfessionen“, 
eine kulturhistorische Zeitschrift des Men-
delssohn-Vereins aus Frankfurt am Main. 
Der jüdische Theologe Adolf Brüll (1846-
1908) gab sie Ende des 19. Jahrhunderts 
heraus. Die zehn gebundenen Monatsheft-
chen für das Jahr 1891 beinhalten Aufsät-
ze, die aus religiös-kultureller Perspektive 
Aspekte der jüdischen Religion reflektieren 
und Glaubenstradition in Beziehung zur 
jüdischen Lebenspraxis setzen. Das Jüdi-
sche Museum Westfalen erwarb die Exem-
plare beim Aufbau seiner Sammlung im 
Jahr 1988 über ein Antiquariat in Münster.

Auf der Innenseite des Bucheinbandes 
findet sich ein violetter Stempel mit dem 
hebräischen Wort אצוה (= herausgenom-
men). Es liegt nahe, dass das Buch nach 
der Aufnahme ins Offenbach Archival De-
pot um 1949 als „Outshipment“ (Ausfuhr) 
durch die jüdische Treuhandorganisation 
Jewish Cultural Reconstruction nach Isra-
el überführt wurde. Dort kam es in einen 
Bibliotheksbestand und gelangte später in 
den Handel. Viele Bücher aus israelischen 
Beständen tragen diesen Stempel.

Den Washingtoner Prinzipen des Jah-
res 1998 verpflichtet, setzen die Jüdische 
Gemeinde Frankfurt am Main, die ideelle 
Rechtsnachfolgerin aller in Frankfurt vor 
dem Nationalsozialismus ansässigen jüdi-
schen Gemeinden, und das Jüdische Mu-
seum Westfalen, das die Hefte restituierte, 
dem Unrecht ein wichtiges Symbol entge-
gen.  � // RED.

Am 2. September nahm Kulturdezernent Marc Grünbaum von der 
Leiterin des Jüdischen Museums Westfalen, Dr. Kathrin Pieren, ein  

Buch entgegen, das ursprünglich aus der Bibliothek der Israelitischen 
Gemeinde Frankfurt am Main stammte. 

Dr. Kathrin Pieren vom Jüdischen Museum Westfalen 
übergibt das Buch an den Kulturdezernenten  
der Jüdischen Gemeinde, Marc Grünbaum.

Ein Buch kehrt zurück nach Frankfurt.
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Ganz neu aufgestellt: in den neuen Räumen des  
jüdischen Zentralarchivs zeigt der Leiter, Dr. Ittai Josef 
Tamari, eine archivalische Kostbarkeit. Rechts daneben 
die Vermieterin der Räume, Ingrid Schinz, und Zentral-
ratspräsident Dr. Josef Schuster.
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Am 28. Januar 1971  
wurde der Kindergarten im  

Röderbergweg eröffnet. 

Fünfzig Jahre 
   Kindergarten Röderbergweg 

Geschichte und Geschichten 
Die Parterreräume des nur ein Jahr 
zuvor fertiggestellten Wohnhauses auf 
dem Gelände der ehemaligen Israeliti-
schen Volksschule im Röderbergweg 
29 boten ein ideales neues Domizil für 
das sich zu diesem Zeitpunkt noch in 
der Freiherr-vom Stein-Straße befind-
lichen Provisorium.  

Ein neuer kinderfreundlicher Ort 
Die damalige Leiterin, Rina Get-
chovsky, heute die Kunstpädagogin 
Rina Nentwig, sagt dazu: „Wir be-
nutzten den rechten Trakt der Sy-
nagoge, der dunkel, ziemlich eng 
und sein Ambiente nicht unbedingt 
kindgerecht war. Die Kinder schie-
nen dennoch glücklich zu sein, nicht 
zuletzt, weil meine Mitarbeiterinnen 

und ich sie mit vielen interessanten 
Aktivitäten angeregt haben. Auch 
die jüdischen Feiertage wurden stets 
mit Theateraufführungen, Liedern 
und Herzhaftem gefeiert. Immer wa-
ren die Eltern mit eingebunden und 
man hatte das Gefühl, dass sie gerne 
mitmachten.“ 

Der Umzug aus diesem Proviso-
rium wurde also mehr als begrüßt, 
zumal die Leiterin in die Detailpla-
nungen des Architekten Ignaz Jacoby 
sel. A. mit einbezogen wurde. Günter 
Feldmann, Leiter der Erziehungsbe-
ratungsstelle, war der pädagogische 
Berater, Dan Diner, der als 26-Jäh-
riger in den Gemeindevorstand ge-
wählt wurde, stand dem Team eben-
falls zur Seite. Diese umfassenden 
Beratungen waren notwendig, weil 
viele der Eltern durch den Holocaust 
traumatisiert waren und deren Trau-
mata bei den Kindern spürbar wur-
den. Mit viel Verständnis hat das 
damalige Kindergartenteam so man-
chem Kind dazu verholfen, ausgegli-
chener zu werden, erinnert sich Rina 
Nentwig heute.  

Leitungswechsel 
Am 2. Januar 1972 hat Esther Ell-
rodt die Leitung des Kindergartens 
Röderbergweg übernommen. Der 
damalige Gemeindedirektor Israel 
Kornat sel. A. und Vorstandsmitglied 
Jankel Rozenzweig stellten sie ein. 

Zu dieser Zeit gab es bereits vier 
Gruppen und es wurde in den Räu-
men so eng, dass der große Mehr-
zweckraum durch eine große Falttür 
geteilt werden musste. Zur Kabbalat 
Schabbat Feier wurde er dann wie-
der geöffnet. 

„Damals gab es noch keinen De-
zernenten und kein Budget“, erzählt 
Esther Ellrodt-Freiman heute: „Wenn 
ich für die Kinder dringend benötig-
tes Bastelmaterial kaufte, folgte ein 
Anruf des Direktors: ‚Ist Ihr Vater 
Rothschild?‘“

Es gab auch kein Büro und erst 
nach langer Zeit bekam sie als Leite-
rin einen Telefonanschluss in ihren 
Gruppenraum. Geturnt wurde im 
Flur und einen Spielplatz gab es auf 
dem noch verwilderten Trümmer-
grundstück auch nicht. Eines Tages 

kam der Vater eines Kindes, zusam-
men mit einem Unternehmer, der − 
als Spende − den Spielplatz gestalten 
und das Trümmergrundstück auf-
räumen wollte. Das war eine große 
Erleichterung und Freude für alle. 
„Trotz so mancher Engpässe war es 
eine wundervolle Zeit“, erinnert sich 
Esther Ellrodt-Freiman.  

Nach dem Terroranschlag auf die 
israelische Mannschaft während der 
Olympischen Spiele in München im 
Sommer 1972 wurden die Sicher-
heitsvorkehrungen in allen jüdischen 
Institutionen in Deutschland, auch 
im Kindergarten Röderbergweg ver-
schärft ... 

Umzug in die Savignystraße 
1986 stand die große Veränderung 
bevor: Der Kindergarten zog in das 
neu erbaute Gemeindezentrum im 
Westend um. 

Es gab in dieser Zeit schon so vie-
le Anmeldungen, dass absehbar war, 
dass auch dieser Kindergarten bald 
zu eng werden würde. Während der 
Zuwanderung der Juden aus der ehe-

maligen Sowjetunion in den 1990er 
Jahren wurden die leerstehenden 
Räume des Kindergartens Röderberg-
weg wieder geöffnet und mit neuem 
Leben und Kinderlachen gefüllt. 

Losgelöst vom Westend, wur-
de der Kindergarten Röderbergweg 
in dieser Zeit unter der Leitung von 
Tanja Krajcirova mit einer Kinder-
gruppe eröffnet. Und auch hier wa-
ren es schon bald wieder vier Grup-
pen mit jeweils 15 bis 17 Kindern. 

„Wir waren ein starkes Team und 
haben alle Hindernisse und Schwie-
rigkeiten immer im Team besprochen 
und gelöst“, sagt Tanja Krajcirova 
heute. Günther Feldmann von der 
Erziehungsberatungsstelle hatte nach 
wie vor eine helfende Hand und ein 
offenes Ohr, wenn es nötig war. 

Ein stets gültiges Konzept 
Die enge Zusammenarbeit mit den 
Eltern, die spielerische Weitergabe 
der jüdischen Werte und das Bege-
hen der Feiertage gehörten seit je-
her zum Konzept der vorschulischen 
Kindererziehung der Jüdischen Ge-

meinde Frankfurt. Auch Miriam 
Shirazi hat hier in dieser Zeit Vor-
bildliches geleistet. 

2001 hat Shira Malloy die Lei-
tung des Kindergartens Röderberg-
weg übernommen, 2017 folgte ihr 
Nicole Schulman. 

In dieser Zeit wurde der Kin-
dergarten Röderbergweg mehrfach 
umgebaut und erweitert. Heu-
te bietet er Platz für vierzig Kinder 
in zwei Gruppen, sowie 22 Krip-
penplätze, ebenfalls in zwei Grup-
pen und beschäftigt über 14 Fach-
kräfte, Hilfskräfte, Auszubildende, 
Jahrespraktikant*innen, studentische 
Hilfskräfte, Hauswirtschafter*innen 
und eine Sekretärin. 

Am Beispiel des Kindergartens 
Röderbergweg lässt sich ablesen, wie 
die Jüdische Gemeinde der Nach-
kriegszeit gewachsen ist, sich konsoli-
diert hat und den neuesten Entwick-
lungen der frühkindlichen Erziehung 
gefolgt ist. 

Mazal Tow zum 50. Geburtstag. 
� // Dr. Susanna Keval

Bei den Schabbatvorberei-
tungen am Freitagmittag 

ging es in der KiTa schon im-
mer etwas hektisch zu  …

… Geburtstage wurden 
schon immer gefeiert – und 

zwar pünktlich, darauf 
legte die erste Leiterin, Rina 

Getchovski wohl Wert

Für die Purim-Feier  
muss die Leiterin, Rina 
Gotchovski wohl noch 

etwas vorbereiten. 

Purim-Feier mit Esther Ellrodt

Esther Ellrodt feiert mit den Kindern Chanukka.

Der erste Standort des 
Kindergartens der Jüdischen 
Gemeinde befand sich in 
den Räumen der Westend-
Synagoge in der Freiherr-
vom-Stein-Straße. 
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Gemeindepanorama
Hort 

Gemeindepanorama
KITA Westend 

 KITA
WESTEND

Mit Stolz können wir berichten, dass 
wir das Interesse am pädagogischen 
Beruf fördern und mit Freude die 
Ausbildung zukünftiger pädagogi-
scher Fachkräfte fachlich begleiten 
dürfen. Schon heute bereichern diese 
Auszubildenden unsere Teams und 
bleiben uns hoffentlich noch viele 
Jahre erhalten.

Mit einer Willkommensver-
anstaltung im Festsaal wurden die 
neuen Kolleg*innen begrüßt. Der 
Dezernent für frühkindliche Erzie-
hung, Marc Grünbaum, Gemeinde-
direktorin Jennifer Marställer, die 
Trägerbeauftragte Polina Primak, die 
Leitungen der KiTas „Bereschit“ und 
Westend sowie des Horts und deren 
Mitarbeiter*innen kamen zu dieser 
Willkommensbegrüßung in den Fest-
saal des Ignatz Bubis Gemeindezen-
trums.

Der interessante Bericht über die 
Gemeindestruktur und das Konzept 
des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums, 
die Berichte über die Konzeptio-
nen der unterschiedlichen Einrich-
tungen und Informationen über die 

neue KiTa-Kampagne zur Fachkräf-
tegewinnung für unsere KiTas waren 
ebenso ein Bestandteil des Abends 
wie die Möglichkeit, sich beim ge-
mütlichen Abendessen untereinan-
der auszutauschen. Auch trugen eine 
„Fotobox“ mit lustigen Aufnahmen 
und eine Cocktailbar dazu bei, dass 
die künftigen Fachkräfte und die 
Mitarbeiter*innen der Einrichtungen 
miteinander ins Gespräch kamen.

Dank für die Organisation an Ge-
meindedirektorin Jennifer Marställer, 
die Trägerbeauftragte Polina Primak 
und an unseren Dezernenten, Marc 
Grünbaum!

Wir wünschen allen Familien, 
Kolleg*nnen, und Freund*innen un-
serer Einrichtungen, dass das Licht 
von Chanukka uns alle das ganze 
Jahr begleiten und uns Freude und 
Zuversicht schenken werden. 

Chag Chanukka Sameach!

� // Elvira Güver
Leitung Krippe und Kindergarten 

im Ignatz Bubis-Gemeindezentrum

Die Jüdische Gemeinde Frankfurt 
sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt

Eintrittsdatum spätestens 30.06.2022

Leitung (m/w/d)

Unser Kindergarten

Seit mehr als 70 Jahren besteht der Kinder-
garten in der Gemeinde und begleitet viele 
Generationen in den ersten Jahren ihres 
Lebens. 102 Kinder besuchen die Einrichtung 
im Herzen des Frankfurter Westends, die 
Kinder werden in fünf altersgemischten 
Gruppen mit maximal 22 Kindern im Alter 
von drei Jahren bis zum Schuleintritt betreut. 
Unser Kindergarten trägt dazu bei, dass sich 
Familien und Mitarbeiter wohlfühlen.

 
Bewerbung per Mail an:
verwaltung@jg-ffm.de
 

Bei Fragen stehen wir Ihnen 
gerne zur Verfügung.

Willkommen Mitten in Frankfurt, 
willkommen bei uns!

Wir suchen für unseren Kindergarten & Krippe 
jeweils eine engagierte und verantwortungs-
volle Kita-Leitung. Sie sind eine Persönlichkeit 
mit Herz und Verstand – Sie sind erfahren, 
sicher und freundlich im Auftritt einfühlsam, 
kreativ und vorbildlich. Sie pflegen einen 
partizipativen, unterstützenden und wert-
schätzenden Führungsstil, Sie kümmern sich 
um die Zufriedenheit der Kinder, Eltern und 
Mitarbeiter – gestalten Sie mit uns die 
Zukunft unserer Einrichtungen.

Unsere Krippe

Seit 2008 besteht die Krippe und befindet 
sich im Herzen des Frankfurter Westends und 
ist Teil des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums. 
33 Kinder besuchen die Einrichtung, die 
Kinder werden in drei Gruppen mit jeweils 11 
Kindern betreut. Unsere Krippe trägt dazu 
bei, dass sich Familien und Mitarbeiter 
wohlfühlen.

Alle Details zur Bewerbung und weitere 
Informationen finden Sie hier:

QR-Code scannen oder unter: www.jg-ffm.de
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Das Sammeln von Abfällen auf dem Schulhof 
erfordert einiges an Geschick und stärkt das 
Verantwortungsgefühl.

FleiSSige Müllsammler unterwegs

Jeden Mittag ist eine andere Hortgruppe damit an 
der Reihe. Gesammelt wird auf dem Schul- und 
Gemeindegelände. Trotz aufgestellter Abfalleimer 
ist hier dennoch jede Menge Abfall zu finden.

Das wundert nicht, denn hier spielen täg-
lich einige hundert Kinder während ihrer Pau-
senzeit. Dazu kommen zahlreiche Kulturver-
anstaltungen, die am Abend, Nachmittag und 
Wochenende besucht werden. Dabei verirrt 
sich einiges an Unrat an abgelegenen Stellen: 
von Masken bis Einwegbecher und Kaugummis 
ist alles dabei. 

Den Kindern macht das Sammeln Spaß, 
sie reißen sich regelrecht um die Müllzangen. 
Warum ist das so? Verantwortung überneh-

men, etwas bewirken und dabei Gutes tun. 
Die Kombination aller drei Aspekte macht 
die Kinder glücklich. Sie dürfen sich wie wir 
Erwachsenen für die Erhaltung unserer Ge-
meinschaftsflächen einsetzen, an verantwort
lichen Aufgaben teilhaben − und darüber 
hinaus erfordert das Hantieren mit einer Müll-
zange auch etwas Geschick. 

Wir hoffen, dass die Motivation der Kinder 
noch lange anhält, und danken ihnen für ihren 
Einsatz. �

� // Saskia Chmelnik  
� Leiterin des Horts

Ausgestattet mit Müllzangen und Eimer, machen sich seit kurzem  
die Hortkinder auf die Suche nach herumliegendem Müll.  

VERANTWORTUNG

Sie arbeiten hart, um Ihr Unternehmen 
erfolgreich zu machen. Sie schätzen 
professionelles Management und 

kontinuierliches Controlling, die zum 
Ergebnis beitragen.

Das leisten wir für das Vermögen
unserer Mandanten.

Durch ein lösungsorientiertes 
Finanzmanagement sichern und  vermehren 

wir Ihr Vermögen.

Vermögens - 
verwaltung

Portfolio- 
management

Corporate
Finance

Family Office

Projekt- 
entwicklung

Versicherung

Buchhaltung
&

Reporting
HGB / IAS

Übernahme
von

Aufsichtsrats-
mandaten

Customised
Services

Asset-
management

Schilo Trust
Westendstr. 21, 60325 Frankfurt a. M., Tel.: (069) 795 888 70, Fax: (069) 795 888 711, www.schilo.de

Schilo Trust GmbH ist von der Bundesanstalt für Finanzdienstleistungsaufsicht
(BaFin) lizenziert und wird von der Deutschen Bundesbank überwacht.

Claudia Konzok zum 30-jährigen Dienstjubiläum
Wir gratulieren unserer sehr geschätzten Kollegin 
Claudia Konzok zu ihrem 30. Dienstjubiläum. 

Herzlichen Dank für Deinen unermüdlichen 
Einsatz, Deine vielfältigen und erstklassigen Ide-
en, die Du mit Begeisterung und Frohsinn an uns 
und die Kinder weitergibst. Deine Präsenz in un-
serem Kindergartenalltag ist eine tägliche Berei-
cherung für unsere Kinder, Eltern und das Team.  
Kol Hakawod!

Ein herzliches Mazal Tow und auf viele wei-
tere erfolgreiche Jahre guter Zusammenarbeit.  
Danke Claudia
� // Elvira Güver und das Kindergartenteam

Claudia Konzok

Angefangen hat Elvira Güver 1991 in der Eingangsstufe der  
I. E. Lichtigfeld-Schule. 1997 gründete sie den Kinderhort, de-
ren Leitung sie auch direkt übernahm. Seit 2003 ist sie zusätz-
lich noch Leiterin des Kindergartens sowie der Krippe im Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrum − bis heute. Das bedeutet Konstanz, 
Treue und Stabilität – Elvira Güver ist immer da!  

Liebe Elvira, mit den folgenden Worten möchte ich mich von 
Herzen für all das bedanken, was Du über all die Jahre für unsere 
Kindertageseinrichtungen geleistet hast und Dir zum Dienstjubi-
läum herzlichst gratulieren. 

Dein unermüdliches Engagement und deine fachliche Kom-
petenz, die stets die Weiterentwicklung der Teams aber auch der 
Einrichtungen und des Trägers zum Ziel haben, möchte ich hier 
besonders hervorheben. Nicht zu vergessen, dass Du die „Grün-
derin“ unseres Hortes gewesen bist und das Hortkonzept bis heute 
geprägt hast. Dies gilt ebenso für die Krippe. Allein dies zeigt, was 
Du alles für die Gemeinde und unsere Kinder geleistet hast. Wir 
wissen Deine Arbeit zu schätzen, schön dass es Dich gibt!

Ich möchte mich für die gute Zusammenarbeit bedanken und 
insbesondere Deine Leistungen in den vergangenen 1,5 Jahren 
während der Corona-Pandemie, in denen Du mit vollem Einsatz 
für die Kinder, die Mitarbeiter*innen und Familien zur Verfügung 
standest und weiterhin stehst − den Blick auf die Kinder immer 
im Mittelpunkt. In dieser schwierigen neuen Weltsituation mit 
der Corona-Pandemie bist Du Dir treu geblieben und hast un-
sere Kindertageseinrichtungen mit Herz und Verstand geleitet. 
Ohne Dich wären wir als Gemeinde und vor allem unsere Kinder 
und die Familien nicht so gut durch diese schweren Monate ge-
kommen, dabei warst Du auch mir ganz persönlich eine wichtige 
Beraterin und Stütze.

Wir schätzen uns sehr glücklich, Dich als Kita-Leitung an 
unserer Seite zu haben.

Danke für die langjährige und wertvolle Arbeit für die Kinder
tageseinrichtungen, für die Gemeinde! 
� // Marc Grünbaum, 
� Dezernent für frühkindliche Erziehung

Meet & Greet + Eat & Drink

In diesem Jahr freuen wir uns sehr darüber, viele  
Auszubildende in unseren Einrichtungen begrüßen zu dürfen.  

Willkommen in  
unseren Einrichtungen!

Marc Grünbaum  
gratuliert Elvira  
Güver für ihren  

jahrzehntelangen
Einsatz für den  

Kindergarten Westend

Elvira Güver feierte am 1. August ihr  
30-jähriges Dienstjubiläum
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Der Beginn einer neuen Tradition: Eine Willkommensveranstaltung für die neuen Auszubil-
denden in den Erziehungeinrichtungen der Jüdischen Gemeinde. 
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Mit Beginn der Winterzeit haben 
wir die Nachmittagsangebote erwei-
tert. Dazu gehören neue Spielgrup-
pen für verschiedene Altersgruppen, 
Eltern-Kind-Tanzen, Kreativnach-
mittage, Musik und Bewegung und 
vieles mehr. 

Es starten auch neue Kurse am 
Vormittag: Geburtsvorbereitung 
(auch für Eltern, die ein weiteres 
Kind erwarten), Rückbildung/
Neufindung ®, Mami Fit, Fabel ® 
− mit allen Sinnen durchs 1. Lebens-
jahr, Themencafé und Babytreff. 

Das Elterncafé findet wieder re-
gelmäßig für alle Eltern statt, deren 
Kinder eine der Einrichtungen der 
Jüdischen Gemeinde besuchen. 

Chanukka feiern wir am  
30. November und am  
2. Dezember ab 15.45 Uhr. 

Aufgrund der Corona-Situation 
bitten wir weiterhin um vorherige 
Anmeldung zu allen offenen Ange-
boten. 

Wir freuen uns auf die Zeit zum 
Spielen, Lachen, Entdecken, Ge-
nießen, Entspannen, Austauschen, 
Basteln, zum Toben, Tanzen, Erleben 
und um zusammenzuwachsen. 

Neue Besucher*innen und alte 
Bekannte heißen wir gleichermaßen 
herzlich willkommen. 
� // Ihr Familienzentrumsteam
�D aphna, Michelle, Yael und Manon

Für detaillierte Infos, Anmeldung und 
auch Vormerkung für unsere träger
initiierte Tagespflegestelle (20 Wochen-
stunden) kontaktieren Sie uns unter 
familienzentrum@jg-ffm.de oder  
Tel.: 069-76 80 36-470, 
Mobil.: 0157-805 084 40 

Die Urkunde wurde zwar bereits am  
9. August ausgestellt und der Schule an-
gekündigt, die Schulleitung hielt es aber 
für wichtig, das gesamte Kollegium an der 
Verleihung teilhaben zu lassen. Pandemie-
bedingt waren die Feierlichkeiten bisher 
immer nur in einem kleinen Kreis möglich.  

Der leitende Schulamtsdirektor beim 
staatlichen Schulamt, Dieter Sauerhoff, hat 
als Vertreter des Landes Hessen die Urkunde 
überreicht. Er hat den gesamten Prozess der 
Entstehung der gymnasialen Oberstufe von 
der Meinungsbildung, der Entscheidung und 
der Umsetzung begleitet und ist der Schule 
inzwischen sehr eng verbunden. Die Ent-
wicklung zum Gymnasium umschrieb er 
insofern mit einem Zitat Antoine de Saint-
Exupéry’s, „Wenn Du ein Schiff bauen willst, 
dann trommle nicht Männer zusammen um 
Holz zu beschaffen, Aufgaben zu vergeben 
und die Arbeit einzuteilen, sondern lehre 
die Männer die Sehnsucht nach dem weiten, 
endlosen Meer“. 

Das langfristige Ziel vor Augen – das 
Abitur –, dafür mussten also alle notwen-
digen Schritte gut überlegt sein. Vor allem 

die Einführung der Lehrer*innen-Tandems 
erwies sich dabei als äußerst wichtig, nicht 
nur, um die Qualitätsstandards eines Regel-
gymnasiums zu erreichen, sondern sie auch 
gegenüber dem Kultusministerium transpa-
rent zu machen. Eine Konstruktion, aus der 
fruchtbare Arbeitsbeziehungen und sogar 
Freundschaften entstanden sind. 

Schuldezernent Harry Schabel nahm zu-
sammen mit der Schuldirektorin, Dr. Noga 
Hartmann, dem stellvertretenden Schullei-
ter, Klaus Hartenfeller, sowie Dr. Elke Mai-
wald und Barbara Dold-Pabst, die seitens der 
Schule für das Gymnasium und den Aufbau 
der Oberstufe Verantwortung getragen ha-
ben, die Urkunde entgegen. 

In seinem Dankeswort ging Harry 
Schnabel noch einmal auf die Geschichte des 
Philanthropins ein, das 1942 seine Pforten 
schließen musste und bereits 1939 durch die 
Nationalsozialisten das Abitur aberkannt be-
kam. Mit der dauerhaften Anerkennung sei 
eine große Sehnsucht und ein Traum in Er-
füllung gegangen, was ohne die jahrelange 
unermüdliche Arbeit und Engagement vieler 
Beteiligten nicht möglich gewesen wäre. Die 

Erhaltung der Lehrer*innen-Tandems, um 
über den eigenen Tellerrand hinaus zu bli-
cken, war eine wunderbare Idee, die aus die-
ser positiven Erfahrung mitzunehmen wäre. 

Auch Dr. Noga Hartmann und Klaus 
Hartenfeller dankten Dieter Sauerhoff und 
allen Beteiligten für ihren Einsatz. Mit die-
ser dritten akademischen Feier sei nun der 
Prozess der Etablierung des Abiturs an der 
Lichtigfeld-Schule abgeschlossen. 

Der nächste Abiturjahrgang ist längst 
in den Startlöchern und die kommenden 
Jahrgänge versprechen allein aufgrund der 
hohen Anmeldezahlen für eine hohe Akzep-
tanz und ein großes Bedürfnis der Gemein-
demitglieder und der Stadtgesellschaft nach 
einem Gymnasium mit einem jüdischen 
Schwerpunkt. Den nächsten Schritt, auch 
den Hebräisch-Unterricht bis zum Abitur 
an der Lichtigfeld-Schule zu etablieren, hat  
Dr. Noga Hartmann weiter fest im Blick. 

Auch von dieser Seite noch einmal ein 
herzliches Mazal Tov. 
� //  Dr. Susanna Keval 

Neues aus dem  
Familienzentrum

GemeindePanorama
Familienzentrum

Ist es draußen nass und kalt,  
macht gerne im Familienzentrum halt. 

Im Rahmen der Gesamtkonferenz am  
1. November erhielt die Lichtigfeld-Schule die  

endgültige Anerkennung als gymnasiale Oberstufe. 

Im August besuchte das Familienzentrum die Ausstel-
lung Rosa & Karacho von Aviva Kaminer in dem Pro-
jektraum „basis frankfurt e. V.“. Die Kunstwerke sind die 
Grundlage für das gleichnamige Buch. Die berührenden 
handgefertigten Collagen sind mit Papier und Schere 
entstanden und nehmen den Betrachter auf eine Reise 
durch die eigene Gefühlswelt. Sie thematisieren Ängs-
te, Wut, Freude, Zuversicht, Mut und tiefe Freundschaft. 
Gewachsen ist dieses Projekt aus der Beschäftigung mit 
dem jiddischen Gedicht „Oyfn Veg shteyt a Boim“ von 
Itzik Manger (1901–1969), und der persönlichen Famili-
engeschichte der Künstlerin. 

Groß und Klein genossen den Nachmittag gleicher-
maßen und lauschten gebannt Avivas Erzählungen. Bei 
schönem Wetter saßen und spielten wir im Anschluss 
gemeinsam unter freiem Himmel. Ein Workshop zu dem 
Thema im Familienzentrum ist demnächst geplant. 

Das Buch kostet 30,- Euro und 
kann als Künstleredition direkt  
bei der Künstlerin unter  
aviva.kaminer@gmail.com   
erworben werden. �

Babytreff on the Go −  
Besuch der Ausstellung 

Rosa & Karacho

Die Künstlerin und Autorin des Buches „Rosa & Karacho“ Aviva Kaminer (rechts im Bild), mit  
Gästen in der Ausstellung. 

Eine dauerhafte Anerkennung 

Es ist geschafft! Darüber freuen sich: v.l.n.r.: Dr. Elke Maiwald, Barbara Dold-Pabst, Klaus Hartenfeller, Dr. Noga 
Hartmann, Harry Schnabel und Dieter Sauerhoff. 
 

Schulamtsdirektor Dieter Sauerhoff überreicht die An-
erkennungsurkunde an den Schuldezernenten Harry 
Schnabel.

Gemeindepanorama
I. E. Lichtigfeld-Schule
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Gemeindepanorama
I. E. Lichtigfeld-Schule

Vier E1-Klassen in der  
Eingangsstufe

In diesem Jahr begrüßten alle Hand-
puppen der Eingangsstufe die 66 neuen 
Schulkinder der vier E1-Klassen, darun-
ter außerordentlich viele Mädchen.

Jeweils eine mit viel pädagogischen 
Überlegungen zusammenge-

setzte Klassengemeinschaft 
feierte mit ihren Eltern 

in festlicher Atmos
phäre, gemeinsam 
und jeweils unter 
sich, im Festsaal der 
jüdischen Gemein-
de die Einschulung. 
Umrahmt wurde die 

Feier von Begrüßun-
gen durch die Schullei-

terin Dr. Noga Hartmann, 
den Schuldezernenten Harry 

Schnabel, die Stufenleiterin der 
Grundschule Diana Anshell und 
Rabbiner Julian-Chaim Soussan.

Der feierliche Segen des Rab-
biners und das Hören des Schofar 
erfüllten den Augenblick mit besonde-

rer Ehre. Die Kinder gingen zum ersten 
Mal stolz in ihre liebevoll hergerichteten 
Klassenräume.

Ein neuer Lebensabschnitt beginnt 
für die jüngsten Kinder unserer Grund-
schule und wir danken allen Eltern für 
das Vertrauen, dass sie uns ihre Kinder 
anvertrauen. 

Wir freuen uns auf eine großartige 
gemeinsame Schulzeit und wünschen 
allen Kindern ganz viel Spaß, Erfolg und 
Freude. Mazal Tow!

� // Diana Anshell
�L eiterin Eingangsstufe

Schulstart in der Sekundar-Stufe

Das neue Schuljahr hat begonnen – am 
Dienstag, dem 31. August auch für die 
neuen Fünftklässler*innen. Trotz der 
organisatorischen Herausforderungen 
und Beschränkungen durch die Corona-
Regelungen konnten wir sie mit zwei 
gelungenen und individuell gestalte-
ten Einschulungsfeiern in der Aula des 
Philanthropins gebührend empfangen, 
zunächst die Klassen 5b und 5d, eine 
Stunde später auch die 5a und die 5c.

Eingerahmt von einer kurzen Begrüßung 
zu Beginn und Informationen für die El-
tern zum Schluss durch den Stellvertre-
tenden Schulleiter Herrn Hartenfeller, 
präsentierten beim „ersten Durchgang” 
die Klasse 6d Szenen einer eigenen Fas-
sung des Märchens von Prinzessin Me-
rida, einer Geschichte über das Erwach-
sen- und Selbstständigwerden, und die 
6a Szenen aus dem Englischunterricht.

Bei der zweiten Feier zeigte die 
Klasse 6c ein eigenes aktualitätsbezoge-
nes Märchen vom Übergang in die neue 
Schule und die Bedrohung durch den 
bösen Corona-Wolf. Und natürlich geht 
alles gut aus! Auf Iwrit wurden schließ-
lich noch die verschiedenen Feiertage im 
Jahreskreis vorgestellt.

Nach der spannenden Zuordnung 
der Schüler*innen zu ihren jeweiligen 
Klassen begannen sie mit den neuen 
Klassenlehrkräften ihre Laufbahn in 
der Sekundarstufe I. Wir wünschen viel 
Erfolg. Mazal Tow!

� // Klaus Hartenfeller
� Stellvertretender Schulleiter

Das neue Schuljahr hat begonnen

Mit dem rabbinischen Segen in 
den Schulbeginn: immer wieder 
ein bewegender Moment
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Gemeindepanorama
I. E. Lichtigfeld-Schule

Das Land Hessen hat seit Beginn dieses Schul-
jahres 18 neue „Musikalische Grundschulen“ 
– und wir sind dabei. 

Kultusminister Lorz überreichte am 22. 
September die Zertifikate. Sukkot hat uns 
zwar an der persönlichen Teilnahme bei der 
Übergabe gehindert, so dass uns die Urkun-
de mit der Post zugestellt wurde, aber wir ge-
hören dazu – im Übrigen als einzige Grund-
schule in privater Trägerschaft!

Hessens „Musikalische Grundschulen“ ha-
ben einen besonderen Schwerpunkt: Im Unter-
schied zu Konzepten, die vor allem auf die Stär-
kung des Fachs Musik ausgerichtet sind, zielt 
dieses Konzept darauf, Musik in den gesamten 
Schulalltag zu integrieren. Bei der Zertifikats-
verleihung erklärte der Minister: „Musikalische 
Förderung kann gar nicht früh genug begin-
nen, denn sie trägt entscheidend zur Persön-
lichkeitsentwicklung junger Menschen bei.“ 

Den „Musikalischen Grundschulen“ gehe es 
nicht darum, die Zahl der Musikstunden im 
Stundenplan zu erhöhen. Das Besondere an ih-
nen sei, dass sie Musik über alle Fächer ver-
teilt stattfinden ließen. „Musik wird dadurch 
mehr als nur ein Fach: Sie wird zum Lernprin-
zip und Impulsgeber für die gesamte Schul-
entwicklung und stärkt gleichzeitig das sozia-
le Miteinander.“

Das Programm „Musikalische Grundschu-
le“ wurde 2005 ins Leben gerufen und ist mit 
111 Schulen das größte kulturelle Programm 
im Grundschulbereich. „Unsere musikali-
schen Grundschulen gehen damit weit über 
die Vermittlung musikalischen Grundwissens 
im Unterricht hinaus“, unterstrich der Mi-
nister. Die Schulen sind in einem Netzwerk 
verbunden und treffen sich regelmäßig zum 
Austausch und zur gemeinsamen Arbeit an 
musikalisch-pädagogischen Themen. Einmal 

im Jahr findet zudem an der Landesmusikaka-
demie Schlitz eine zweitägige Fachtagung 
statt. Musik helfe dabei, den Herausforderun-
gen im schulischen Umfeld zu begegnen und 
junge Menschen nachhaltig für Kultur zu be-
geistern, ergänzte Lorz. Das gelte nach Mona-
ten des Distanzlernens in besonderem Maße. 
„Ich bin den teilnehmenden Schulen sehr 
dankbar dafür, dass sie ihren Schüler*innen 
helfen, sich wieder stärker kulturell zu betäti-
gen. Denn das ist es, worauf es nach der Pan-
demie neben dem Aufholen verpassten Lern-
stoffs ankommt: seine Kreativität auszuleben 
und selbstbewusst in die Zukunft zu blicken.“
�

� // Klaus Hartenfeller
� Stellvertretender Schulleiter

PROJEKTTAG ZU DEN  
CHAGEI TISCHREI
Am 6. September fand unser traditioneller Pro-
jekttag zu den Hohen Feiertagen statt. Jeder 
Jahrgang beschäftigt sich einen ganzen Schul-
tag intensiv mit einem der Feiertage. Dabei 
arbeiten die Schüler*innen fächerverbindend 
und können erfahren, dass Religion nicht ohne 
Wissenschaften bzw. ohne das Wissen aus den 
sogenannten profanen Unterrichtsfächern funk
tioniert.

Will man eine schöne, selbstgemachte 
Rosch Haschana-Karte gestalten und verschi-
cken, benötigt man Fertigkeiten, die das Fach 
Kunst vermittelt, und für einen fehlerfreien 
Text die Kompetenzen aus dem Fach Deutsch. 
Wenn man Freunden und Verwandten im Aus-
land schreibt, dann sind Kenntnisse in Iwrit und 
Englisch nützlich.

Um in die Tiefen der Bedeutung von Te-
schuwa (Umkehr), Tefila (Gebet) und Zedaka 
(Wohltätigkeit) einzutauchen, hilft das Fach Iwrit, 
Musikunterricht hingegen, wenn es um einen 
schönen gemeinsamen Gesang im G‘ttesdienst 
geht. Corona-bedingt wurde dieses Jahr nicht 
gesungen, stattdessen half das Fach Musik mit 
dem Einsatz von Instrumenten, die Melodie eini-
ger Gebete von Jom Kippur zu lernen.

Die Oberstufe beschäftigte sich in den Fä-
chern Deutsch und Geschichte, wie wir Men-
schen durch Worte sündigen. In der Geschich-
te gibt es zahlreiche Beispiele, wie eine „gut“ 
platzierte Rede schlimme Folgen nach sich zie-
hen kann. Die Macht der Worte sollten wir bei 
unserem jährlichen Reflektieren über die be-
gangenen Taten des vergangenen Jahres nicht 
unterschätzen.

Wenn man eine Sukka bauen möchte, dann 
braucht man dafür nicht nur handwerkliches 
Geschick, sondern auch Mathematik, um sich 
im Vorfeld ausrechnen zu können, wie viel Ma-
terial in welcher Größe man für den Bau benö-
tigt. Mit einem begrenzten Budget geht das 
Rechnen dann richtig los.

An Schmini Azeret steht das Gebet für Re-
gen/Wasser im Mittelpunkt. Dass es für unsere 
Gesellschaft nicht reicht, nur um Regen zu be-
ten, wissen die Wissenschaftler in Israel schon 
lange. Deshalb haben sich israelische Firmen 
zu Weltmarktführern entwickelt, wenn es da-
rum geht, wie man Meerwasser entsalzt, um 
daraus Trinkwasser zu gewinnen, oder wie man 
Wasser für die Landwirtschaft sparen und recy-
celn kann. Hierfür ist Wissen der sogenannten 
MINT-Fächer (Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaften, Technik) vonnöten.

An Simchat Thora feiern wir, dass wir den 
jährlichen Lesezyklus der Thora beenden und 
wieder beginnen. Da stellt sich die Frage: Wie 
sollen wir mit dem Text heute umgehen und 
welchen Stellenwert besitzt er für uns heute. 
Können wir die Thora als Leitfaden für unser 
Leben in der modernen Zeit verwenden oder 
ist der Text veraltet? Debattieren ist eine im 
Judentum seit Jahrhunderten praktizierte Tech-
nik, bei der jeder seine Meinung äußern kann, 
jedoch gut argumentieren muss und eventuell 
durch die Argumente des Gegenübers über-
zeugt wird. Das Beherrschen von Sprache ist 
hier wichtig und so wurde am Projekttag nicht 
nur auf Deutsch, sondern auch auf Englisch 
und Französisch heißblütig debattiert.

� // Nurith Schönfeld
� Fachlehrerin Religion

WIR SIND EINE „MUSIKALISCHE GRUNDSCHULE“

Um schöne Rosch Haschana-Karten zu basteln, 
benötigt man handwerkliches Geschick und eine 
fehlerfreie Sprache.

Wie wird aus Meerwasser Trinkwasser? Dafür sind 
Kenntnisse in den sogenannten MINT-Fächern nötig. 
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Gemeindepanorama
I. E. Lichtigfeld-Schule

Gemeindepanorama
Emunascheli

So zünden wir jetzt zu Chanukka 
jeden Nachmittag ein Licht und aus 
der sonst üblichen Snack-Zeit wird 
unsere Chanukka Tea-Time. Beglei-
tet von Tee und Plätzchen und einem 
Gedicht, einer Geschichte, einem 
Lied oder einem Wunschzettel, den 
wir gemeinsam mit unseren Kindern 
für das zweite Schulhalbjahr schrei-
ben, stimmen wir uns bereits auf das 
Ende des ersten Schulhalbjahres ein. 
Und das zweite wartet schon um die 
Ecke: Ein vielseitiges AG- und Work-
shop-Angebot wird 2022 für jede 
Menge neuen Spaß und Abwechs-
lung am Nachmittag sorgen. Wir 
können es kaum erwarten!

Unsere Winter-Ferienspiele nahen 
ebenfalls mit großen Schritten und 
ein paar Highlights haben wir auch 
wieder im Gepäck:

Unsere Lila- Gruppe der E1 ver-
wandelt sich kurzerhand in eine 
Wichtel-Werkstatt und geht mit Ta-
schenlampen ausgestattet bei Däm-
merung auf einen kleinen abenteu-
erlichen Ausflug…

Unsere 2. Klassen werden zur 
Schauspiel-Truppe und eine Woche 
lang vom Galli-Theater in Szene ge-
setzt, während die 3. Klassen sich als 
Forscherteam eine Woche mit dem 
Thema Ozean & Nachhaltigkeit vielfäl-
tig auseinandersetzen werden. 

Die 4. Klassen werden gemeinsam 
mit den 5. und 6. Klassen im Philan-
thropin auf Entdeckungstour gehen 
und sich vielleicht in der ein oder 
anderen Dimension wiederfinden…
Lasst Euch überraschen.

Chanukka-Zeit ist Wunder-Zeit. 
Lasst uns damit beginnen.

Drei. Zwei. Eins. Und los.

Chag Chanukka Sameach*

� // Rachel Jovic  
� und das Team Emunascheli

Wünsch‘ Dir was: 
Winterzeit bei Emunascheli

Gemeindepanorama
I. E. Lichtigfeld-Schule

Nach dem Schuljahr 2020/2021 ist vor dem Schul-
jahr 2021/2022 – dazwischen liegen nur die Som-
merferien, in denen die Lehrer*innen einerseits 
ihren wohlverdienten Urlaub machen, aber auch 
das eine Schuljahr nach- und das Nächste vorbe-
reiten.

Für alle unsere Lehrkräfte gilt dies insbeson-
dere in der letzten Ferienwoche, der traditionel-
len Präsenzwoche, in der wir bereits alle für den 
Schuljahresstart wichtigen Dienstbesprechungen 
und Konferenzen bewältigen.

In diesem Jahr lag ein Schwerpunkt auf der Fort-
bildung der Kolleg*innen des Philanthropin (und 
der neuen Grundschullehrkräfte) für den Umgang 
mit den neuen Smartboards. Diese wurden doch 
noch wider Erwarten rechtzeitig geliefert und ein-
gebaut. Dazu waren vorbereitende Bauarbeiten an 
Elektrik und Wänden nötig.

Schön und sauber sollte die Schule nach den 
Ferien ebenfalls wieder sein: Sehenswert war nicht 

nur das glänzende Ergebnis der Grundreinigung, 
sondern auch das Reinigen der Fenster. Und sogar 
Unterricht fand in diesen Ferien statt: Für die erste 
und fünfte Ferienwoche gab es seitens der Schule 
für etwa 50 Schüler*innen aus den Jahrgängen 5 
bis E-Phase das Angebot einer „Ferienakademie“. 
Unsere Lehrkräfte bereiteten gezielt und individu-
ell Lernmaterial vor und arbeiteten dann mit den 
20 Schüler*innen, die an der „Ferienakademie“ 
teilnahmen, an den durch Corona entstandenen 
Lernrückständen.

Ein Dankeschön geht an die Jüdische Gemein-
de als Schulträger, die Hausmeister, die (Erweiter-
te) Schulleitung, das Sekretariat und besonders an 
alle Kolleg*innen, die diese vielfältigen Aktivitäten 
in den Ferien ermöglicht und gestaltet haben, 
denn: Nach dem einen Schuljahr beginnt ja ein 
neues …�

� // Klaus Hartenfeller
� Stellvertretender Schulleiter

Erster Preis beim  
Geschichtswettbewerb 
des Bundespräsidenten 
Bereits in der letzten Ausgabe der JGZ berichteten 
wir über den Beitrag der 10Klässler Elias Sauer und 
Héctor Pio-Rendón Gutmann, die am Geschichts-
wettbewerb des Bundespräsidenten erstmals teil-
nahmen und gleich zu den Preisträgern zählten. 

Vor wenigen Tagen erhielten wir nun die Nach-
richt, dass sie mit ihrem Videobeitrag „Mit einem 
jüdischen Sportverein durch bewegte Zeiten. Der 
SV Philanthropin 1921 bis 1942“ den ersten Preis 
gewonnen haben. 

In dem Film rekonstruieren sie die Geschichte des 
Sportvereins und geben zugleich Einblick in die Ge-
schichte der Schule. Der „Schulsportverein Philanth-
ropin“ war der offizielle Sportverein des Realgymna-
siums Philanthropin, dessen Träger die Israelitische 
Gemeinde Frankfurt war. Angeregt zu der Arbeit 
wurden sie von der Stufenleiterin, Dr. Elke Maiwald 
und angeleitet von ihrer Religionslehrerein, Nurith 
Schönfeld.

Wir gratulieren zu diesem Erfolg auf das   
Herzlichste und sagen Mazal Tow. � // red.

NACH DEM SCHULJAHR IST VOR DEM SCHULJAHR …

Lange erwartet und endlich eingetroffen: die Smartboards 
für das Philanthropin
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DEUTSCHLAND HATTE  
BUNDESTAGSWAHL
Passend zur Bundestagswahl am 26. September 
hat die I. E. Lichtigfeld-Schule in den Klassen 7  
bis Q3 zum ersten Mal an der „Juniorwahl“ teil
genommen. Dafür hatte die Fachschaft PoWi  
(Politik und Wirtschaft) im Spiegelsaal der Schule 
ein Wahllokal eröffnet. Gegen die Vorlage der 
Wahlbenachrichtigung bei den Wahlleitern  
erhielten die Schüler*innen einen Stimmzettel 
des Wahlbezirks Frankfurt am Main II. In den 
Wahlkabinen konnten so die Kreuze für die 
Erst- und Zweitstimme gesetzt werden, um den 
Wahlzettel anschließend in die eigens dafür vor-
gesehene Wahlurne zu werfen.

An der Juniorwahl nahmen bundesweit 1,4 Mil-
lionen Schüler*innen an 4.500 Schulen teil. Sie 
dient als ein spannendes und aufschlussreiches 
Stimmungsbild dafür, wie Kinder und Jugend-
liche als zukünftige Erstwähler*innen gewählt 
hätten.

Bei den Schüler*innen ist die Wahl sowie der 
gesamte Prozess auf großes Interesse gestoßen – 
wir können sagen, es war ein voller Erfolg.

Natürlich wurden die Ergebnisse dann nach 
der Bundestagswahl ausgewertet und mit den 
offiziellen Ergebnissen verglichen. Dafür stand 
den unterrichtenden Politiklehrer*innen umfang-
reiches statistisches Material zur Verfügung.

�
� // Nikola Vucelic
� Fachlehrer für Deutsch und Powi
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Der Spiegelsaal als Wahllokal – erstmals nahm die Lichtigfeld-
Schule an den Juniorwahlen zur Bundestagswahl teil. 

Héctor Pio-Rendón Gutmann (rechts im Bild) und Elias 
Sauer in ihrem Dokumentarfilm über die Geschichte des 
Sportvereins SV Philanthropin.  

Ein buntes Treiben auf dem Spielplatz in den Herbstferien

Mit kleinen Schritten schreiten wir hoffnungsvoll voran und 
wünschen uns allen wieder die gute, Betreuungszeit zurück, 

die doch bunter und vielseitiger war als jede andere schulische 
Betreuungseinrichtung in Frankfurt es sich träumen lässt. 
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Gemeindepanorama 
Religionsschule „Jeschurun“

Gemeindepanorama 
Jugendzentrum „Amichai“

Die Madrichimreise 2021 im August fand in diesem  
Jahr in einem „Doppelpack“ statt.

Wegen der Corona Pandemie 
fiel letztes Jahr unsere Reise lei-
der aus, deswegen absolvierten 
wir unsere jährliche Fahrt mit 
den Madrichim des letzten und 
dieses Jahres gemeinsam. Keine 
schlechte Idee, denn auf diese 
Weise konnten die neuen Mad-
richim von den Erfahrungen der 
Ehemaligen profitieren. 

Nach der Landung in Va-
lencia fuhren wir mit dem Bus 
zu unserer Ferienwohnanlage 
in Ondara, etwa 80 km südlich 
von Valencia, wo wir Quartier 
bezogen und den Tag eher ruhig 
ausklingen ließen, um uns in ent-
spannter Runde besser kennen-
zulernen.

Die kommenden sieben 
Tage boten ein abwechslungs-
reiches Programm mit vielen 
sportlichen Aktivitäten, Schiu
rim über das Judentum und 

bat, den wir mit einem Late Night 
Schabbat-Programm und einem 
nostalgischen Liederabend been-
deten.

Am Samstagmorgen konnten 
die Madrichim und Madrichot 
ausschlafen und mittags an eini-
gen Schiurim teilnehmen. Den 
Schabbat ließen wir dann bei ei-
ner stimmungsvollen Hawdala-
Zeremonie unter dem freien Ster-
nenhimmel ausklingen.

In diesen sieben Tagen 
konnten die Madrichim ihren 
Teamgeist durch viele sportliche 
Aktivitäten stärken, sich näher 
kennenlernen, ihre Stärken und 
Schwächen erkennen und da-
durch lernen, sich in vielen 
Situationen zu ergänzen. 

Will sagen: Das Team ist in 
diesen sieben Tagen zu einer gro-
ßen Amichai-Familie zusammen-
gewachsen. 

Ganz großer Dank für diese 
wunderbare Möglichkeit an unse-
ren Dezernenten, Benjamin Grau-
mann, und den gesamten Vor-
stand der Jüdischen Gemeinde.  

Wir hatten einen riesigen Spaß und 
eine magische und lehrreiche Zeit!

� // Zvi Bebera
Leiter des Jugendzentrums 

„Amichai“ 

Besichtigungen in der näheren 
und weiteren Umgebung. Un-
serem Ziel, aus den jungen und 
den älteren Madrichim ein gro-
ßes Team zu bilden, kamen wir 
damit immer näher. 

Inhaltlich ging es in den 
Schiurim vor allem um das The-
ma „Leadership“. In spielerischer 
Weise haben wir die bislang zu 
diesem Punkt auf Machanot und 
im Jugendzentrum gesammel-
ten Erfahrungen den Jüngeren 
nähergebracht. Dabei ging es vor 
allem darum, welche Verant-
wortung die Madrichim für die 
Kinder im Jugendzentrum über-
nehmen und welche Herange-
hensweisen und Instrumente es 
gibt, um die Kinder für Amichai 
dauerhaft zu begeistern. 

In der Freizeit ging es dann 
zum Kajak-Fahren in die Bucht 
von Jávea, zum Tauchen in ge-
heimnisvollen Unterwasserhöh-
len und nach Valencia, wo sich 
das Team in kleine Gruppen auf-
teilte, um die Stadt zu erkunden. 

Am Freitagmittag fingen 
dann, ebenfalls in kleinen Grup-
pen, die Schabbat-Vorbereitun-
gen an: Challot wurden gebacken 
und die Nachtische vorbereitet. 
Wir feierten gemeinsam einen 
wunderschönen Kabbalat Schab-

Mit den Madrichim
nach Valencia

Wir freuen uns sehr, darüber berichten zu können, dass der von den Hohen  
Feiertagen begleitete Einstieg in das neue Schuljahr erfolgreich gelungen ist. 

Zwar noch immer unter Corona-Bedin-
gungen – mit Abstand und abgepackten 
Snacks – konnten zumindest die jünge-
ren Schüler*innen wieder gemeinsam in 
der Sukka sitzen und miteinander feiern. 
Unterstützt von den Madrichim Tiffany 
Goldstein, Leah Winter und Dennis Pok-
his aus dem Jugendzentrum „Amichai“, 
erfüllten wir die Mizwot von Sukkot und 
hatten mit Spaß und Spiel eine sehr schö-
ne Zeit. Jedes in der schön geschmückten 
Sukka des Westend-Stibls sitzende Kind 
sprach die Bracha über den Lulaw und 
schüttelte die vier Arten, dass es eine reine 
Freude war. Beim Sukkot-Quiz stellten die 
Schüler*innen ihr im Unterricht erworbe-
nes Wissen unter Beweis. An dieser Stelle 
nochmals vielen herzlichen Dank an die 
Madrichim. 

Religionsunterricht für Grundschulkinder
Nach den Herbstferien ist für Jeschurun 
ein Traum in Erfüllung gegangen: Endlich 
können wir nach guter Vorbereitung auch 
Religionsunterricht für Kinder im Grund-
schulalter anbieten.  Ein großes Plus für 
alle Grundschulkinder aus unserer Ge-
meinde, die an allgemeinbildenden Schu-
len bislang keinen Jüdischen Religionsun-
terricht belegen konnten. 

Weiterhin freuen wir uns, dass auch 
die neue Tefillah-AG mit Beni Pollak ge-
startet ist. Jeden Donnerstagnachmittag 
haben Kinder und Jugendliche die einma-
lige Gelegenheit, sich in lockerer Atmo-
sphäre mit unserer heiligen Sprache sowie 
mit unseren Gebeten und Liturgien spiele-
risch vertraut zu machen und eventuelle 
Berührungsängste abzubauen. 

An dieser Stelle möchten wir noch dar-
auf hinweisen, dass sowohl bei unserem 
Grundschulangebot wie auch in der Tefil-
lah-AG noch Plätze frei sind. 

Beide Angebote sind, wie übrigens alle 
Unterrichtsangebote von Jeschurun, für 
Gemeindemitglieder kostenfrei. Anmel-
dungen und Anfragen nehmen wir gern 
unter jeschurun@jg-ffm.de entgegen. 

Mitzvah-Day
Anlässlich des Mitzvah-Day 2021, der in 
diesem Jahr rund um den 21. November 
landesweit begangen wurde, haben die 
Kinder unserer Klassen 5 bis 7 fleißig ge-
malt und gebastelt, um den Senior*innen 
des Treffpunkts für Shoah-Überlebenden 
eine besondere Freude zu bereiten. 

Chanukka 
Diesen Monat feiern wir auch in Jeschu-
run Chanukka. Obwohl die Ereignisse, an 
die uns das Fest des Lichts erinnert, schon 
lange zurückliegen, so ist ihre Botschaft 
doch aktuell wie eh und je.

Oberflächlich betrachtet, erzählt Cha-
nukka die Geschichte eines Kampfes um 
Freiheit und Selbstbestimmung. Der militä-
rische Erfolg der Makkabäer war indes nicht 
von langer Dauer. Nach weniger als zwei 
Jahrhunderten herrschte das Römische Im-
perium im Land Israel. Doch der spirituelle 
Sieg, den die Makkabäer errungen hatten, 
blieb weiterhin bestehen. Im Bewusstsein, 
dass es sich bei dem Konflikt nicht um mi-
litärische Herrschaft, sondern um jüdische 
Identität handelt, etablierten unsere Vorfah-
ren damals ein Bildungssystem, welches un-
sere Existenz und Eigenständigkeit als Volk 

über zwei Jahrtausende hinweg bis zum 
heutigen Tag sichern sollte.

Die Chanukka-Lichter symbolisieren 
somit weit mehr als nur einen Sieg der 
Waffen. Sie repräsentieren Glaube, Hoff-
nung, Mut, Loyalität und Selbstbewusst-
sein. Bereits unsere Vorfahren haben 
verstanden, dass der Konflikt zwischen 
Hellenismus und Judentum in erster Linie 
nicht von militärischer, sondern vielmehr 
von kultureller Natur ist. Um ein Land zu 
verteidigen, bedarf es einer Armee; doch 
um eine Zivilisation zu verteidigen, be-
nötigt man Schulen sowie ein starkes Bil-
dungssystem.    

Chanukka vermittelt uns eine ein-
deutige wie auch zeitlose Botschaft: Un-
sere Kontinuität als Gemeinschaft hängt 
maßgeblich von dem Licht ab, mit dem 
wir die Identität und das Selbstbewusst-
sein unserer Kinder erhellen. Erstaunlich, 
doch nicht verwunderlich ist dabei, dass 
das Wort Chanukka dem gleichen hebräi-
schen Wortstamm entspringt wie auch der 
Begriff für Bildung.

Für das bevorstehende Chanukka-Fest 
wünschen wir allen unseren Schüler*innen 
sowie ihren Eltern und Familien ein herz-
liches 

Chanukka Sameach!
 

// Das Jeschurun-Team
Benjamin Graumann (Dezernent)  

Gabriela Schlick-Bamberger (Schulleiterin)
Shlomo Raskin, Beni Pollak 

Dr. Zeev Slepoy und Avi Schäfer 

Neues aus Jeschurun

Zusammen kochen…

… zusammen chillen …

…und zusammen viel 
Spaß haben – das sind 
neben den inhaltlichen 
Workshops und Schiurim 
die Bestandteile einer 
Madrichimreise.   

Die Madrichim des letzten und dieses Jahres in Valencia. 
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Mit Herz und Seele 
Zum Abschied von Alina Altmann 

Nachdem wir am 2. Mai ihr 30-jähriges Dienst
jubiläum feiern konnten, geht Alina Altmann nun 

zum Ende des Jahres in den verdienten Ruhestand. 
Am 2. Mai 1991 kam Alina in die damalige Sozial
abteilung, heute Beratungsstelle, als Verstärkung für 
den ambulanten Dienst.  Mit fast jedem ihrer Klienten 
konnte sie sich in deren Muttersprache unterhalten. 
Alina spricht deutsch, hebräisch, russisch, polnisch, 
englisch, französisch und jiddisch. Wir haben viele 
Feste zusammen gefeiert und, wie es in der Alten-
pflege leider ist, wir mussten auch viele Abschiede 
miteinander erleben und verkraften. Ihre Wärme 
und Freundlichkeit haben viele unserer Klient
*innen getröstet und ihr Witz und ihre Jüdischkeit 
den betreuten Menschen so gut getan. Vielen Dank 
Alina für Deinen jahrzehntelangen Einsatz und alles 
Gute für Deine zukünftigen Pläne.

Mit Empathie und  
Sprachkenntnissen 
Zum 30-jährigen Dienst
jubiläum von Gerd Petri
Gerd Petri ist seit dem 1. Dezember 
1991 ein fester Bestandteil der Sozi-
alabteilung/Beratungsstelle. Nach dem 
Studium der Slawistik in Deutschland und in 
der Sowjetunion war er mit Beginn der größten 
Zuwanderungswelle von Kontingentflüchtlingen 
für die Gemeinde eine große Bereicherung und ist 
es seither geblieben.  

Sowohl die Jüdische Gemeinde als auch die 
Stadt Frankfurt benötigten dringend kompetente 
Hilfe bei der Erstaufnahme und der Betreuung der 
Zuwanderer. Durch seine ruhige, klare und empa-
thische Art konnte er, die letzten Jahrzehnte, un-
endlich vielen Zuwanderern behilflich sein und 
genießt großes Vertrauen bei unseren Klienten und 
dem Team. Gerd, wir sind glücklich, Dich bei uns 
zu haben.

Eine Kollegin mit Herz und Seele 
Zum 30-jährigen Dienstjubiläum  
von Susanne Loewinstein 
Frau Loewinstein ist aus der Abteilung nicht mehr 
wegzudenken, denn die komplette Verwaltung 
unseres Sekretariats läuft über ihren Schreibtisch. 
Kaum jemand hat so ein gutes Namensgedächtnis 
wie Frau Loewinstein, die gerade zu der Zeit ihre 
Tätigkeit aufnahm, als die große Welle an „Neuzu-
wanderungen“ begann. 

Meist ist sie die erste Ansprechpartnerin, wenn 
Klienten in der Beratungsstelle anrufen. Sie leitet 
dann die Anfragen mit Freundlichkeit und Geduld 
an die Kolleg*innen weiter. Unverzichtbar ist ihr 
Wissen, wenn es an den Feiertagen hoch hergeht, 
Essen auf Rädern koordiniert werden muss oder Se-
niorenreisen angesagt sind. 

Wir gratulieren Dir, Susanne, ganz herzlich zu 
diesem Jubiläum, danken Dir für die immer helfen-
de Hand und Dein offenes Ohr, wünschen Dir gute 
Gesundheit und freuen uns auf die weitere gemein-
same Zeit mit Dir.

Eine Kämpferin 
Zum 20-jährigen Dienstjubiläum  
von Ella Slutski
Seit dem 1. November 2001 arbeitet 
Ella Slutski für die jetzige Beratungs-
stelle. Nachdem sie im Jahre 1994 
zusammen mit ihrem Sohn und ihren 
Eltern aus der Ukraine nach Frankfurt 
gekommen war, war sie vom ersten Tag 
an ein aktives Gemeindemitglied. 

Bereits ab dem 1. März 1999 verstärkte sie 
das Team der damaligen Sozialabteilung in be-
fristeter Anstellung, bis sie zu unser aller Freu-
de am 1. November 2001 fest eingestellt wurde. 
Ella gab von Beginn an sowohl ihrem Team als 
auch ihren Klienten das Gefühl, Teil ihrer Fami-
lie zu sein. Und sie kämpft wie eine Löwin für 
ihre „Familie“ und das äußerst erfolgreich. Ella, 
die sich mit eigener großer Kraft selbst integ-
riert hat, hilft jetzt seit mehr als zwei Jahrzehn-
ten unseren Klienten dabei, sich zu integrieren. 
Wir wünschen ihr nur das Allerbeste.

// Jutta Josepovici
�L eiterin der Beratungsstelle
� und Susanne Löwinstein

Alina Altmann 

Fotos: Beratungsstelle

Susanna Loewinstein

Gern Petri
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Wegen der neuen, sehr hohen Inzidenzzahlen bitten wir Sie bei einem 
Besuch um telefonische Voranmeldung. Es gelten die 3G-Regeln.

Gemeindepanorama
Beratungsstelle

Gemeindepanorama
Gemeindeclub „Naches“

Drei Jubiläen und ein Abschied 
in der Beratungsstelle

Seit fast 20 Jahren leitet Inna Dvorzhak den Seniorenclub der 
Jüdischen Gemeinde mit viel Freude. Nun wurde beschlos-
sen, diesem Konzept ein neues Gewand zu geben. Aus dem 
Seniorenclub wird der Gemeindeclub „Naches“

Aus dem Seniorenclub wird der  
Gemeindeclub „Naches“

Hanita Müller und Inna Dvorzhak
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Wir freuen uns sehr, das Angebot für 
unsere Gemeindemitglieder vielfältiger 
zu gestalten und damit alle erwachse-
nen Gemeindemitglieder anzusprechen. 
Auch intergenerationelle Projekte gehö-
ren zum zukünftigen Programm.

Ab Dezember 2021 wird der Gemein-
declub bereits vormittags seine Türen für 
Sie öffnen und dadurch seine Angebots-
möglichkeiten erweitern.

Dafür konnten wir, zusätzlich zu Inna 
Dvorzhak, Hanita Müller gewinnen, die 
als langjähriges Gemeindemitglied und 
ausgebildete Pädagogin eine große Berei-
cherung für uns sein wird.

Altbewährte Programme werden nach wie vor 
angeboten, zu diesen gehören:

Theaterstudio mit Elena  
Ananieva
Wir proben am Montag von 16.30 bis 
19.00 Uhr. (russisch) 

Yoga mit Dina Zuta 
Dienstag, von 16.00 bis 17.15 Uhr. Es 
tut gut, Körper und Seele zu pfle-
gen. (Nur mit Voranmeldung. Kosten  
5 Euro / Monat.)

Deutsch-Kurs mit Gabriela Schlick-
Bamberger 
Dienstag und Donnerstag, von 10.00 bis 
12.00 Uhr. Deutschkonversation zu jüdi-
schen Themen und für den alltäglichen 
Umgang.

Malen mit Roy Shapira, dem gelern-
ten Künstler aus Israel 
Mittwoch, von 14.45 bis 17.15 Uhr. 

Wir lernen und entdecken unseren 
eigenen Stil beim Experimentieren mit 
Techniken, Formen und Farben. Materi-
alien stehen zur Verfügung. 

Zusätzlich wird der Kurs für alle, die 
Interesse am Malen oder Zeichnen ha-
ben und sich intensiv damit beschäftigen 
wollen, ab Januar 2022 auch vormittags 
angeboten. (sowohl Anfänger als auch 
Fortgeschrittene sind willkommen) Jeder 
kann malen!

Tanzgruppe „Schalom“ mit Iris  
Lazimi 
Mittwoch um 17.00 Uhr. Israelische 
Volkstänze lernen, fit und aktiv bleiben 
und dabei viel Spaß haben! 

Englisch für Fortgeschrittene mit 
Claudia Cafari 
Donnerstag um 16.30 Uhr. Hier können 
Sie Ihr Englisch verbessern und Freude 
an der Sprache gewinnen. 

Basteln mit Sabina Shkolnik 
Sonntag von 14.00 bis 15.30 Uhr. Basteln 
mit Perlen und verschiedenen Materialien.

Neu ab Januar
Schminken mit Yana Dvorzhak 
Sonntag von 15.30 bis 16.30 Uhr. 
Schminken wie ein Profi. Yana möch-
te Menschen zeigen, wie man Make-up 
anwendet, um seine Ausstrahlung, sein 
Charisma und sich selbst am besten in 
Szene zu setzen. Beauty ist ihre große 
Leidenschaft

Ab Januar 2022 sind folgende Angebote vor-
gesehen:

– �Alles rund um den Computer  
und das Tablet, 

– Ivrit-Unterricht, 
– �Sturzprophylaxe mit Gleich

gewichtsübungen,  
– �Jüdische Kreativwerkstatt −  

Näharbeiten rund ums jüdische Jahr 
und für Simches.     

Außerdem: 
– �„Gut zu wissen“: Infos zu Themen wie: 

Trickbetrüger, Feuerwehr, Rente usw.
– �Frag den Rabbi − Gesprächskreise mit 

unseren Rabbinern                   
– �Shira bezibur – monatliche Kaffee

nachmittage mit Musik und Gesang, 
– �Gesprächskreise zu aktuellen politi-

schen Themen,
– �Filmnachmittage mit jiddischen, 

jüdischen und russischen Filmen, 
– �Wassergymnastik für Senioren in Ko-

operation mit Makkabi, 
– �Familiennachmittage für Junge  

und Junggebliebene zusammen mit 
unserem Familienzentrum. 

 
Ein detailliertes Programm wird in Kürze 
folgen. 
Wir freuen uns jetzt schon auf eine span-
nende, gemeinsame Zeit.

Informationen unter:
i.dvorzak@jg-ffm.de und 
h.mueller@jg-ffm.de
Tel.: 069 / 76 80 36 -160

// Jutta Josepovici
Leiterin der Beratungsstelle

Die Beratungsstelle der Jüdischen Gemeinde kann auf 
eine lange und erfolgreiche Arbeit zurückblicken und 

dies nicht zuletzt deswegen, weil ihre Mitarbeiter*innen 
aus einem jahrzehntelangen, kontinuierlichen  

Erfahrungsschatz schöpfen können.
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Gemeindepanorama 
Altenzentrum








Raumkonzept plus steht für hochwertigen und innovativen 
Innenausbau und vertritt gewerbliche, öffentliche sowie 
private Auftraggeber im ganzen Rhein-Main-Neckar 
Gebiet. Für die Planung und Durchführung von 
Ausbaumaßnahmen verfügt unser erfahrenes Team für 
den ganzheitlichen Innenausbau über die nötige 
Expertise, um Ihren Bedürfnissen entgegenzukommen 
und individuelle Projekte für Sie umzusetzen.  

Unser Unternehmen ist bekannt für qual i tat iv 
hochwertigen Trockenbau und ist mit einer eigenen 
Produktion ausgestattet, wo die Möglichkeit besteht, 
individuelle Möbelsysteme und Einbauten nach Maß für 
Sie herzustellen. Auf Basis effizienter Koordination sind wir 
unter anderem Partner diverser Gewerke wie Sanitär- und 
San ie rungsbe t r i ebe , wodu rch w i r i n unse re r 
Zusammenarbeit breit aufgestellt sind.

Gestaltung  plus Funktionalität plus  Individualität 
plus technisch plus wirtschaftlich plus ökologisch 
plus strukturiert plus organisiert plus visionär plus 
intel l igente  Konzeption plus  innovativen 
Lösungen plus Nachhaltigkeit plus Kommunikation 
plus Zusammenarbeit 

Für weitere Informationen besuchen Sie unsere 
Homepage: www.raumkonzeptplus.de

Raumkonzept plus GmbH 
Das plus am Bau

Abb.: John Elsas (1851-1935), Bild 22640 vom 25.8.1934, Collage, Privatbesitz

Jüdische Volkshochschule
Frankfurt am Main

Das neue Programm der 
JVHS ist ab Dezember online

- Iwrith, Jiddisch & Althebräisch
- Exkursionen & Vorträge
- Kultur, Kochen & Sport
- Führungen

Anmeldung unter 
jg-ffm.de > Kultur/Bildung > JVHS

Kurse werden digital angeboten, 
sollten Präsenztermine nicht möglich sein

Frühjahrssemester 2022
21. Februar bis 24. Juni

Corona trifft das Altenzentrum 
Die Sommerzeit war zwar noch von Corona geprägt, die Einschränkungen aber waren 

bei Weitem nicht mehr so einschneidend wie im Vorjahr. 

Wie bereits berichtet, konnte im Juli das 
Sommerfest bei bestem Wetter im Gar-
ten stattfinden. Überhaupt wurde der 
wunderschöne Garten zu einem wich-
tigen sozialen Treffpunkt und bot den 
Senior*innen die Möglichkeit, unbe-
schwerter als im Innenraum zusammen 
zu sein.

Im August endete die Tätigkeit von 
Barbara Chalupa, die bereits vor zwei 
Jahren vorzeitig in den Ruhestand ging. 
Sie war bereit, auch danach, bei gering-
fügiger Beschäftigung, für das Altenzen-
trum tätig zu sein. Auch in dieser Zeit 
konnte Frau Chalupa jederzeit kontak-
tiert und gefragt werden, was vor dem 
Hintergrund ihrer jahrzehntelangen Er-
fahrung sehr hilfreich war. 

Sie war stets eine wichtige An-
sprechpartnerin für die Bewohner*in
nen, die wussten, dass sie Frau Chalu-
pa vertrauen und sich auf sie verlassen 
konnten. Dafür an dieser Stelle noch mal 
einen großen Dank an sie.

Konzertreihe

Auch in diesem zweiten Corona-Som-
mer gab es wieder einige Open-Air-
Konzerte. Das Highlight der Open-Air-
Konzert-Saison war am 13. September, 
zwischen Rosch Haschana und Jom 
Kippur, das Chassidische Konzert der 
Kantoren Tsudik Greenwald, Yoni Rose 

und Menachem Galinski sowie Rabbiner 
Avichai Apel. Die Bewohner*innen wa-
ren begeistert. Sie sangen mit und waren 
tief berührt.

Es war sehr erfreulich, dass die 
Hohen Feiertage im Rahmen des 
Hygienekonzepts würdig und tradi-
tionell begangen werden konnten. 
Das traditionelle „Apfelessen“ mit den 
Mitarbeiter*innen fand Freitag, den  
3. September statt. Nach den coronabe-
dingten erheblichen Einschränkungen 
des Vorjahres konnte in diesem Jahr 
wieder die Synagoge für die Gottes-
dienste genutzt werden und auch im 
Festsaal fanden feierliche Abendessen 
statt, wie wir es von vor den Corona-
Zeiten kannten. 

Corona Ausbruch in der zweiten 
Oktoberhälfte

Nach den Feiertagen richteten sich 
alle auf den Herbst ein. Ab der zwei-
ten Oktoberhälfte, kurz bevor die 
Booster-Impfung im Haus erfolgen 
sollte, häuften sich jedoch die Co-
ronafälle bei Bewohner*innen und 
Mitarbeiter*innen. Die Infektionswelle 
ließ ein Impfen leider nicht mehr zu. 

Zwischenzeitlich waren mehr als 
100 Personen, Bewohner*innen und 
Mitarbeiter*innen positiv getestet wor-
den. Der Großteil der Betroffenen war 

zweifach geimpft, sodass bei vielen 
der Krankheitsverlauf dank des ers-
ten Impfschutzes entsprechend mild 
war. Dennoch hatten wir vorbelastete 
Bewohner*innen, die trotz Impfung ei-
nen schwereren Krankheitsverlauf hat-
ten. Zwischenzeitlich mussten wir auch 
Todesfälle erleben. 

Von Anfang an waren alle zuständi-
gen Mitarbeiter*innen mit dem Gesund-
heitsamt der Stadt Frankfurt in Kontakt. 
Auch wenn die Virusverbreitung im Al-
tenzentrum keinem Schema folgte und 
nicht nachvollziehbar war, wie das Virus 
sich verbreitete, wurde uns vom Ge-
sundheitsamt bestätigt, dass alle Hygie-
nemaßnahmen vorbildlich eingehalten 
worden waren und werden. 

Wir werden das Andenken der Ver-
storbenen sel. A., sei es im Laufe des 
vergangenen Jahres, aber auch im Zuge 
dieser Infektionswelle, stets bewahren. 
Unsere Gedanken sind bei den Angehö-
rigen und Hinterbliebenen. 

Wir sind sehr traurig darüber, dass 
wir diese Erfahrung machen mussten. 

Den Mitarbeiter*innen, die in dieser 
schweren Zeit die doppelte Arbeit zum 
Wohl unserer Bewohner*innen auffan-
gen mussten, danken wir auf das Herz-
lichste.

// Altenzentrum der  
Jüdischen Gemeinde

Die Open-Air-Konzerte im Garten des Altenzentrums waren ein Highlight in der Zeit der Hohen Feiertage. 
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Barbara Chalupa bei ihrer Verabschiedung
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Nach fünf Jahren sind Sie als 
Dezernentin in die Frankfurter 
Stadtpolitik zurückgekehrt und 
haben als Bürgermeisterin und 
Dezernentin viel politischen 
Handlungsspielraum zurück
gewonnen. Wie geht es Ihnen 
damit?  

Ich bin gerade sehr glücklich. 
Diese Stadt hat mich aufgenom-
men, sie hat mir so viele Mög-
lichkeiten gegeben. Und nun 
habe ich die Gelegenheit, ihr et-
was zurückzugeben. Das macht 
mich froh.

Unter welches Motto wollen Sie 
Ihr politisches Mandat stellen? 

Ich bin der Überzeugung, dass 
die Demokratie sich immer wie-
der neu an die gesellschaftlichen 
Entwicklungen anpassen muss. 
Es darf hier keinen Stillstand 
geben. Das ist der Grund, war-
um wir in der neuen Frankfur-
ter Stadtregierung gesagt haben: 
Wir müssen die Politik für Zuge-
wanderte, für Minderheiten und 

Benachteiligte, für Geflüchtete 
neu ausrichten. Deshalb haben 
wir das bisherige Dezernat für 
Integration neu konzipiert. Es 
ist jetzt zum ersten Mal ein ei-
genständiges und hauptamtlich 
geführtes Dezernat. Und es hat 
einen neuen Namen. Es heißt 
Dezernat für Diversität, Antidis-
kriminierung und gesellschaftli-
chen Zusammenhalt. Der Name 
ist Programm. 

Als Bürgermeisterin haben Sie 
eine eher dezernatsübergreifende 
repräsentative Aufgabe. Wie wollen 
Sie die Stadt Frankfurt am Main 
nach außen vertreten? 

Frankfurts Vielfalt ist Stärke, 
Chance und Herausforderung 
gleichermaßen. Und das ist gut 
so. Ich möchte auch als Bür-
germeisterin mehr gestalten als 
repräsentieren. Ich will für die 
Menschen da sein und mich vor 
allem um den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt kümmern. Wir 
müssen etwas gegen den Kli-
mawandel unternehmen, aber 
wir müssen auch etwas für das 
gesellschaftliche Klima tun. Als 
Bürgermeisterin zu agieren heißt 
für mich in erster Linie, auch den 
Interessenausgleich in einer Stadt 
zu organisieren und die Konflikte 
nicht zu verdrängen. Ich sehe die 
Stadt immer als Gemeinwesen.

Als Dezernentin für „Diversität, An-
tidiskriminierung und gesellschaft-
lichen Zusammenhalt“ untersteht 
Ihnen das Amt für multikulturelle 
Angelegenheiten, das Sie von 2008 
bis 2016 als Dezernentin für Integ-
ration bereits innehatten. In dieser 
Zeit haben Sie das Integrations- 
und Diversitätskonzept als eine 
städtische Querschnittsaufgabe auf 
den Weg gebracht. Wie viel davon 
erkennen Sie im politischen Han-
deln und dem Selbstverständnis 
der Stadt Frankfurt wieder? 

Ziel des Konzepts war, die Sicht-
barkeit der diversen Stadt zu 
verbessern. Das ist nach meiner 
Wahrnehmung gelungen. Einige 
Projekte wurden in den vergan-
genen Jahren weitergeführt. Mir 
geht es jetzt darum, das Konzept 
auf dieser Grundlage weiterzu-
entwickeln. 

Was ist der Unterschied zwischen 
Multikulturalität und Diversität? 

Mit multikulturell wird meistens 
das Nebeneinanderleben unter-
schiedlicher ‚Kulturen‘ verstan-
den. Dadurch werden identitäre 
Festschreibungen verstetigt. Ein-
zelne Menschen werden dann 
weniger als Individuen, sondern 
als Vertreter*innen ihrer jewei-
ligen Kultur gesehen, ganz egal, 
ob sie sich dieser wirklich zu-

gehörig fühlen. Diese Betrach-
tungsweise wird der gegenwär-
tigen Gesellschaft, insbesondere 
einer Stadt wie Frankfurt, nicht 
gerecht. Kulturen bestehen hier 
nicht nebeneinander in ihren 
eigenen Biotopen, sondern mi-
schen und durchdringen sich. 

Platt gesprochen: In Frank-
furt stehen Grüne Soße und But-
ter Chicken auf einer Speisekarte.

Der Gedanke von Diversi-
tät hingegen greift die heutigen 
Lebensrealitäten auf und fragt 
danach, welche Hindernisse ei-
gentlich einem gelingenden Zu-
sammenleben noch im Wege ste-
hen, welche Hürden zu nehmen 
sind, damit alle Menschen glei-
chermaßen partizipieren kön-
nen. Diese Hindernisse wollen 
wir abbauen.

Wie wollen Sie den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt in der Stadt 
stärken? 

Als erstes Projekt werden wir 
eine Stabsstelle für Antidiskri-

minierung in der Stadtverwal-
tung einrichten. Da arbeiten 
Expert*innen, die etwa in Schu-
len oder Vereinen über Rassis-
mus und Ausgrenzung infor-
mieren. Ich kann mir auch gut 
vorstellen, dass diese Stelle mit 
der Polizei zusammenarbeitet, 
um die Diskriminierungssensi-
bilität von Polizist*innen wei-
ter zu stärken. Wir haben ein 
Projekt mit der Stadtpolizei, das 
läuft sehr gut. Es geht darum, 
die Leute über Rassismus aufzu-
klären und ihnen zum Beispiel 
aufzuzeigen, wo Racial Profiling 
beginnt. Erste Gespräche habe 
ich mit meiner Kollegin, der 
Ordnungsdezernentin Annette 
Rinn, bereits über die Neustruk-
turierung der Ausländerbehörde 
geführt. Außerdem planen wir, 
eine Ombudsstelle, an die sich 
Leute wenden können, wenn sie 
sich über Diskriminierung und 
Rassismus beschweren und über 
Handlungsstrategien beraten 
werden wollen.

Der gesellschaftliche Diskurs hat 
sich in den letzten Jahren sehr 
verändert. Durch gezielte Provo-
kation sind rote Linien und Tabus 
des Sagbaren vielfach überschrit-
ten worden; durch die sozialen 
Medien hat eine vorher nicht für 
möglich geglaubte Gewalt in den 
öffentlichen Diskurs Eingang ge-
funden. Bis wohin ist Meinungs-
freiheit noch legitim?     

Wenn Meinungsfreiheit – wie 
es jetzt auf der Buchmesse ge-
schehen ist – dazu führt, dass 
Autor*innen bedroht werden 
und ihren Besuch absagen, ist 
eine Grenze erreicht. Das dürfen 
wir nicht hinnehmen. Überhaupt 
geht es meines Erachtens weni-
ger um die Frage der Meinungs-
freiheit, als darum, Menschen 
vor den Folgen rassistischer und 
antisemitischer Propaganda zu 
schützen. Deshalb habe ich den 
Buchmesse-Direktor um ein Ge-
spräch gebeten. Ich weiß aber 
auch, dass es kein leichter Weg 
ist, den Antidemokraten klare 
und wirksame Grenzen zu set-
zen. Sie kennen die Grenzen des 
gesetzlich Erlaubten und spielen 
gerne damit. Deshalb dürfen wir 
uns nicht darauf verlassen, dass 
wir das Problem auf dem juris-
tischen Weg lösen werden, son-
dern müssen uns weitere Strate-
gien überlegen.  

Wie können solche Strategien 
aussehen?

Letztlich geht es darum, alle de-
mokratischen Kräfte über Partei-
grenzen hinweg zu bündeln, um 
den Antidemokraten zu zeigen, 
dass ihr Hass und ihre Hetze bei 
uns nicht wirken. Rassisten und 
Antisemiten verlassen sich da
rauf, dass die meisten Menschen 
den Mund halten werden, dass 
sie gleichgültig bleiben. Wenn sie 
das aber nicht sind, wenn sie zei-
gen, dass ihnen das Schicksal an-
derer nicht egal ist, hat der Hass 
keine Chance. Das hat Frankfurt 
beispielsweise gezeigt, als die 
Stadt sich vollkommen eindeutig 
gegen PEGIDA positioniert hat. 
Es wurde deutlich gemacht, dass 
so etwas hier keinen Platz hat.

Auch die Qualität der Migration 
hat sich seit den Anwerbeabkom-
men von vor mehr als 60 Jahren 
verändert. Welche neuen Integra
tionsstrategien sind hier vonnöten? 

Migration bringt natürlich auch 
Konflikte und Probleme mit 
sich. Ich betone aber: Es ist die 
Diversität der Bevölkerung, 
die Frankfurt ausmacht und 
stark macht. Geflüchtete sind 
Frankfurter*innen wie alle an-
deren. Ich wünsche mir, dass wir 
ihnen mit dieser Haltung begeg-

nen. Natürlich sollen Menschen, 
die neu nach Deutschland kom-
men, die deutsche Sprache ler-
nen. Natürlich müssen sie wie 
alle anderen auch demokratische 
Werte vertreten. Das steht au-
ßer Frage. Wir unterstützen dies 
auch mit mehr interkulturel-
len und diversen Projekten auf 
Stadtteilebene, mit barrierefreier 
Sprachförderung, aber auch mit 
neuen Kultur- und Freizeitpro-
jekten.

Sie selbst sind 1985 mit einer klei-
nen Tochter vor dem islamischen 
Regime in Iran nach Deutschland 
emigriert. Was hat Sie vor allem 
bestärkt, sich politisch zu enga
gieren und einzubringen?   

Ich war schon als 14-Jährige im 
Iran politisch aktiv. Diesen Weg 
habe ich nie verlassen. 

 � // Die Fragen stellte 
Dr. Susanna Keval

» Demokratie muss sich 
immer wieder an gesell-

schaftliche Entwicklungen 
anpassen. «

» Die neue Stadtregierung 
hat sich entschieden, die 

Politik für Zugewanderte, 
für Minderheiten und 

Benachteiligte, für Geflüchtete 
neu auszurichten. «

» Es ist die Diversität  
der Bevölkerung, die 
Frankfurt ausmacht  
und stark macht. «

» Als Bürgermeisterin  
will ich den Interessens
ausgleich organisieren  
und die Konflikte nicht  

verdrängen . «

Seit dem 8. September ist Dr. Nargess Eskandari-Grünberg (Bündnis 90/Die Grünen) 
neue Bürgermeisterin der Stadt Frankfurt am Main und Dezernentin für Diversität,  

Antidiskriminierung und gesellschaftlichen Zusammenhalt. Die JGZ fragte die  
Politikerin nach ihren Vorstellungen und Zielen. 

In der Demokratie darf es  
keinen Stillstand geben

NACHGEFRAGT 
Interview

mit Dr. Nargess Eskandari-Grünberg

Dr. Nargess Eskandari-Grünberg wurde in Teheran geboren 
und kam 1985 als politische Migrantin nach Frankfurt am Main. 
Sie war Mitglied der Kommunalen Ausländervertretung (KAV), 
von 2001 bis 2008 Stadtverordnete, von 2008 bis 2016 ehren-
amtliche Dezernentin für Integration und von 2016 bis 2021 

ehrenamtliche Stadträtin. Bei der Oberbürgermeisterwahl 2018 
bewarb Sie sich um das Amt der Frankfurter Oberbürgermeis-

terin und erreichte im ersten Wahlgang den dritten Platz. 2021 
wählte sie die Stadtverordnetenversammlung zur Bürgermeiste-
rin der Stadt Frankfurt am Main. Zuvor arbeitete Dr. Eskandari-
Grünberg als Psychotherapeutin in Frankfurt. Weiterhin ist sie 

in der Beratungsstelle HIWA aktiv.
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Wir wünschen allen Gemeindemitgliedern, Freun-
den und Unterstützern ein schönes Chanukka-Fest

Myliusstraße 20, 60323 Frankfurt am Main 
Telefonische Anmeldung unter Tel.: 0 69-71 91 52 90 
Montag bis Freitag 9.00 Uhr – 17.00 Uhr

Jüdisches Psychotherapeutisches
 Beratungszentrum Frankfurt am Main

für Kinder, Jugendliche und Erwachsene

jna vfubj

ihhn\yrupebrp e”es t”ajd tahse vrcj 

Chewra Kadischa e.V. 
Heilige Beerdigungsbruderschaft und Verein für jegliche Wohltätigkeit Frankfurt am Main

sowie unsere Jüdische Krankenbetreuung

wünschen allen Gemeindemitgliedern ein fröhliches Chanukka-Fest. jna vfubj

Der Vorstand: Kurt de Jong, Majer Szanckower, Simon Lisker, Gabor Perl, Simon Ajnwojner

Die 
Evangelische  

Kirche in 
Frankfurt 

und  
Offenbach 

wünscht der 
jüdischen  

Gemeinschaft 
ein fröhliches 
und friedliches 
Chanukka-Fest.

EVANGELISCHES
STADTDEKANAT
FRANKFURT AM MAIN
OFFENBACH AM MAIN

 
Der Egalitäre Minjan in der  
Jüdischen Gemeinde Frankfurt 

wünscht allen Gemeindemitgliedern, Freunden 
und Unterstützern ein fröhliches Chanukka-Fest 

jna vfubj

Wegen der Corona-Pandemie finden die Gottes-
dienste abwechselnd mit online Schiurim statt. 
Informationen auf S. 50 dieser Ausgabe der JGZ 
und auf der Webseite: www.minjan-ffm.de

Rabbinerin

Prof. Dr. Elisa Klapheck
Chasan

Daniel Kempin
Für die Leitung
des Egalitären Minjan

Guy Wiener 
Gabriela Krenz 
Keiko Guttmann

jna vfubj
Der Beamtenrat wünscht allen  

Logenmitgliedern und Freunden  
der Loge ein friedliches und  

fröhliches Chanukka Fest. 

Möge der Geist des Chanukka  
Festes Sie alle stets begleiten.

Unserem christlichen Freundeskreis 
wünschen wir gesegnete Weihnachten 

und ein gutes Neues Jahr

EIN FROHES
CHANUKKAFEST

Wir wünschen den Bewohnern
und Freunden des Hauses

Wilhelmshöher Straße 279 | 60389 Frankfurt am Main
Telefon: 069 47871 - 0 |Telefax: 069 4771 64
www.budge-stiftung.de | info@budge-stiftung.de

Das Präsidium und die Mitarbeiter 

des Jüdischen Nationalfonds e.V.

wünschen allen Freunden und Spendern

ein gesundes und frohes Chanukka-Fest

Düppelstraße 32 
12163 Berlin

Tel. (030) 8 83 43 60

Kaiserstraße 28
40479 Düsseldorf

Tel. (02 11) 4 91 89 - 0

Palmengartenstraße 6 
60325 Frankfurt/M.

Tel. (069) 97 14 02 - 0

Luisenstraße 27
80333 München

Tel. (089) 59 44 82

Jüdischer Nationalfonds e.V. – Keren Kayemeth LeIsrael

Keren Hayesod Deutschland
Vereinigte Israel Aktion e.V.

Wir wünschen allen unseren 
Freunden und Spendern 
im In- und Ausland 
ein schönes, friedliches 
Chanukkafest 5782!

Im Namen des Präsidiums 
des Keren Hayesod 
Deutschland

keren-hayesod.de

Keren Hayesod Spendenkonto 
Frankfurter Sparkasse 

DE84 5005 0201 0200 5454 50 
HELADEF1822

 חג חנוכה
שמח

Chanukka_205x134mm_2021_b.indd   1 02.11.21   08:48
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Die Geschäftsleitung der KS Aufzugsservice GmbH und 
ihre Mitarbeiter wünschen den Mitgliedern des Vorstands und
 Gemeinderates sowie allen Mitgliedern und Freunden ein 
fröhliches und friedliches Chanukka-Fest. 

Aufzugsservice GmbH
Service/Reparatur
Modernisierung
Neuanlagen/Komponenten

Ludwig-Erhard-Str. 27
61440 Oberursel
Telefon 0 61 71 / 58 65 10
Telefax 0 61 71 / 58 65 11
www.ks-aufzugsservice.com

„Unsere Hilfe ist ergänzend und vor allem Hilfe zur Selbsthilfe. Wir pflegen und versor-
gen hilfs- und pflegebedürftige, kranke, behinderte und ältere Menschen, unabhängig 
von der wirtschaftlichen oder sozialen Situation und der konfessionellen Zugehörigkeit in 
ihrer gewohnten häuslichen Umgebung.“

Dorina Kojtik
Hanauer Landstrasse 17 / 60314 Frankfurt am Main
Tel.: 069 43053631 / Fax: 069 43053632
E-Mail: impuls.pflegedienst@gmail.com
www.impuls-pflegedienst-ffm.de

Ambulanter Pflegedienst Impuls

Wir wünschen allen Patienten  
und Freunden ein fröhliches  
Chanukka-Fest.

jna vfubj

Ambulante Kranken- und
Altenpflege „Stern“ GbR
Große Eschenheimer Str. 9
60313 Frankfurt
Tel.: 069/ 92038070
Fax: 069/92038072

Wir sehen die körperlichen und seelischen 
Veränderungen eines Menschen nicht 
isoliert, sondern nehmen Bezug auf seine 
Biografie und sein soziales Umfeld. Wir 
erstreben eine respektvolle pflegerische 
Versorgung und Betreuung; menschlich, 
wirtschaftlich verantwortungsvoll, um-
weltbewusst und organisatorisch effizient.

Wir wünschen allen Gemeindemit
gliedern und allen unseren Freunden 
ein frohes Chanukka-Fest. 

Unsere Pflege ist alles,
außer gewöhnlich

jna vfubj
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Religiöses Leben
Julian-Chaim Soussan

Rabbiner der Jüdischen Gemeinde  
Frankfurt am Main

Religiöses Leben
Veranstaltungen des Rabbinats

Rabbiner Julian-Chaim Soussan
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So gibt es also Benachteiligungen auf-
grund des Geschlechts in Worten, in de-
nen wir es gar nicht vermuten würden …

Dabei ist es wichtig, sich die übliche 
Entwicklung von Sprache vor Augen zu 
halten. Es handelt sich dabei um die ge-
sellschaftliche Übereinkunft, bestimmte 
Dinge so oder anders zu benennen.

Mit Ausnahme des Hebräischen. 
Denn in unserer Tradition hat G’tt selbst 
die Sprache entwickelt. Die Rabbiner 
lesen bereits im Schöpfungsbericht eine 
Andeutung: „Bereschit bara E-LOKIM et 
Haschamaim weet ha Aretz – am Anfang 
schuf G‘tt den Himmel und die Erde.“ Das 
Wort ET, das hier grammatikalisch nicht 
wirklich notwendig wäre, besteht aus 
dem ersten und letzten Buchstaben des 
Hebräischen Alphabets: Aleph und Taf. So 
kann man aus diesem Satz ableiten, dass 
der Ewige zunächst das Aleph-Bet und 
dann erst die Welt geschaffen hat. Denn 
im Weiteren heißt es: „Und G’tt sprach, es 
werde Licht, und es ward Licht“.

Buchstaben als Bausteine der Welt 

Er hat also die Welt durch Sprechen 
und somit durch Worte erschaffen. Die 
Buchstaben sind also die Bausteine der 
Welt. 

Daher hat für uns die Sprache von 
Anfang an eine wichtige Bedeutung. Es 
heißt: die Asseret ha Dibrot (die zehn 
Aussprüche und eben nicht: die zehn 
Gebote). Eine Thorarolle, in der nur ein 
Buchstabe falsch geschrieben ist, ist nicht 
mehr koscher, wir sprechen täglich Ge-

bete und das wichtigste Gebet lehrt uns 
„Schema“- nämlich zu „HÖREN“. Der 
Missbrauch von Sprache in Form von 
„Laschon hara“, also übler Nachrede, ist 
eine der meist geächtetsten Sünden. 

Gerade deshalb sollte auch bei der 
derzeitigen Gender-Debatte nicht aus dem 
Blickfeld geraten, worum es dabei eigent-
lich geht:  nämlich um die Schärfung un-
seres Bewusstseins, wen wir von vornhe-
rein allein durch unsere Sprachauswahl 
ansprechen und würdigen bzw. ausgren-
zen und wem die Würde absprechen.

Auch in anderen Zusammenhängen 
erleben wir, wie Begrifflichkeiten auf bös-
artige Weise bewusstseinsprägend einge-
setzt werden. Der Satz „Wir sind das Volk“ 
oder ähnliches wird oft absichtlich in ei-
nem politisch rechten Zusammenhang neu 
eingesetzt, um eine deutliche Abgrenzung 
zu dem „Fremden“ zu erzeugen.

Dabei lebt die Welt von der Vielfalt, 
dem Anderssein. Der Sport zeigt dies im 
Mikrokosmos: In einer Mannschaft macht 
es nur die richtige Mischung – wer wür-
de schon elf Torhüter auf den Platz schi-
cken?! Das Gleiche gilt für ein Orchester, 
wer würde gern einem Konzert lauschen, 
in dem nur Triangeln gespielt werden. 
Jeder Mensch ist anders, ihn (den Men-
schen, der natürlich auch eine Frau sein 
kann!) aber nicht nur so zu tolerieren, 
wie er ist, sondern ihn zu respektieren, ja 
zu begreifen, dass seine Würde gerade aus 
seiner Andersartigkeit entspringt. Dafür 
stand schon immer das Judentum. Wir 
waren immer die „Anderen“ und wollten 
dennoch nie die Ausgrenzung. 

Als die assyrischen Hellenisten, in un-
serem Sprachgebrauch die „Griechen“, 
Israel eroberten, wollten sie die Juden 
zwingen, ihre Religion aufzugeben, da 
sie dadurch anders seien. Doch Univer-
salismus, wie das Judentum, und im 
Übrigen auch die Menschenrechte, ihn 
versteht, beinhaltet eben nicht, dass Alle 
gleich sein und hierfür ihre Individuali-
tät aufgeben müssen. Der Sieg der Mak-
kabäer damals war auch der Sieg für eine 
freie Religionsausübung.  

Dies ist eine Haltung, die uns Juden 
über Jahrtausende im Exil begleitet hat: 
Für das Allgemeinwohl einzustehen und 
dennoch unsere Individualität, auch die 
der hebräischen Sprache, zu bewahren. 

Am Ende des ersten Kampfes der 
Makkabäer, stand die Wiedereinweihung 
des Tempels in Jerusalem, der „ein Haus 
des Gebetes für alle Völker“ war. Somit 
wurde er zu einem Ort der Begegnung, 
des Miteinanders, des füreinander Betens 
und Beistehens. Und selbst die Menora, 
die als Symbol des Chanukkawunders 
gefeiert wird, drückt dies aus: Sieben ein-
zelne Lichter, die dennoch gemeinsam 
Licht in die Welt bringen.

Wir sollten also aufmerksam hin-
schauen und hören, wie Sprache sich 
verändert und wer sie mit welchen Ab-
sichten einsetzt, ob sie dazu angetan ist, 
Wahrheit zu verschleiern oder doch Licht 
in die Welt zu bringen.

Chanukka sameach

jna vfubj

Chanukka – ein Sieg für die Würde 
des Andersseins 

Ist Ihnen schon einmal aufgefallen, dass es zwar „herrlich“ heißt,  
wenn wir von etwas begeistert sind, aber wenn sich jemand  
dumm anstellt, ist diese Person dämlich – das eine leitet sich  

von Herr ab, das andere von Dame.

JÜDISCHE GEMEINDE FRANKFURT AM MAIN

AM SONNTAG, 5. DEZEMBER 2021
UM 16:30 UHR IM INNENHOF DER JÜDISCHEN GEMEINDE

FEIERN SIE MIT UNS GEMEINSAM 
DIE 8. KERZE VON CHANUKKA 

Wir laden Sie zu einem musikalischen Abend mit dem Sing Duo 
YONINA aus Israel ein und freuen uns, in einer netten Atmosphäre 

mit Ihnen und Ihrer Familie Chanukka ausklingen zu lassen. 

Bitte beachten Sie, dass die Veranstaltung im Außenbereich stattfindet. Sollte es regnen, wird die Feier 
in den Festsaal des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums, Savignystr. 66, 60325 Frankfurt, verlegt.

Mit Ihrer Teilnahme stimmen Sie Fotoaufnahmen und deren Veröffentlichungen zu.
Auf dem Gelände des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums gelten die aktuellen Hygiene- und 

Abstandsregeln. Im Gebäude besteht Maskenpflicht.

WESTENDSTRASSE 43, 60325 FRANKFURT AM MAIN

GESCHENKE FÜR KINDERSUFGANIOT & GETRÄNKE EINTRITT FREI
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Jugendtefillah
Die Jugendtefillah am Schabbat wird 
künftig für verschiedene Altersgruppen  
in regelmäßigen Abständen stattfinden.

Bitte achtet auf die Aushänge und  
erkundigt euch im Rabbinat unter der  
Tel. Nr.: 069-76 80 36-420, 
Email: s.shabanzadeh@jg-ffm.de

Tu Bischwat Seder
Derzeit hoffen wir sehr, wieder einen Tu  
Bischwat Seder für die ganze Familie an
bieten zu können. Geplant ist ein Fest mit 
Leckereien, Spiel und Spaß. Sofern es die 
Pandemielage ermöglicht.
Bitte achten Sie auf den Aushang!!!

Single Speed Dating 
Demnächst werden wieder Speed  
Datings per Zoom angeboten. Die  
nächsten Termine werden auf facebook 
bekannt gegeben und können auch  
im Rabbinat bei Sarah Shabanzadeh  
erfragt werden.  
Email: s.shabanzadeh@jg-ffm.de

Bat Mitzwa Club
Im Bat Mizwa-Club haben die Mädchen im 
Alter von 11 bis 13 Jahren Gelegenheit, zur 
Bedeutung und Schönheit der jüdischen 
Traditionen zu lernen, Tefilla und Schabbat 
traditionell zu erleben und dem jüdischen 
Jahreszyklus zu begegnen.

Daneben haben sie auch die Möglichkeit, 
ihre Familiengeschichte kennenzulernen 
und Familienbräuche zu entdecken. Auch 
Themen wie Wohltätigkeit und Dankbarkeit 
spielen im Judentum eine wichtige Rolle 
und gewinnen im Rahmen des Bat Mitzwa 
Clubs an persönlicher Bedeutung.

Der Bat Mizwa-Club richtet sich an 
Mädchen im Alter von 11 bis 13 Jahren, 
findet zwei Mal im Monat am Sonntag von 
12.00 bis 14.00 Uhr im 5. Stock der 
Lichtigfeld-Schule  Westendstr. 45 – 47 unter 
der Leitung von Yodfat Rosenblatt, statt.
Anmeldung und weitere Informationen unter: 
BatMitzwaClub@jg-ffm.de

VERANSTALTUNGEN DES RABBINATS

Einladung
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Religiöses Leben 
Veranstaltungen des Rabbinats

Religiöses Leben 
Aktivitäten des Rabbinats

Einweihung Thorarolle / Buchbesprechungen

Eine neue Thorarolle für die Westend-Synagoge

Die Hohen Feiertage

Am Sonntagmorgen, den 27.Tishrei / 3. Oktober 
um 11.00 Uhr begann das Schreiben der letz-
ten Buchstaben der Thora. Nach einer kurzen 
Begrüßung von Rabbiner Avichai Apel, der die 
Wichtigkeit des Schreibens der Buchstaben der 
Thora erklärte, standen alle Schlange, um die-
se Mizwa zu erfüllen und beim Sofer Rabbiner 
Shlomo Levi zu sein, der einen Buchstaben für 
sie in die Thora schrieb. Die Synagoge war mit 
vielen Blumen in den Farben des neuen Thora-
Mantels geschmückt. Der Eingangshof wurde 
mit Bäumen zu einem schönen Garten verwan-
delt, in dem man die Zeit im Gespräch und beim 
Umtrunk verbringen konnte. Kantor Yoni Rose 
begeisterte die Gäste dabei mit einem wunder-
schönen Konzert. „Halleluja“ von Leonard Co-
hen, aber auch das bekannte israelische Lied 
„Halleluja“ von der Eurovision sang Yoni Rose 

mit allen Anwesenden. Es wurde aber nicht nur 
gesungen, es wurde auch getanzt. 

Die Thorarolle wurde von Srulek Taskar 
und vielen Freunden rund um die Synagogen-
sitzplätze getragen. Baruch Chauskin erfreute 
alle mit chassidischen Liedern und freudiger 
Musik. Nachdem die wunderschön geschmück-
te Thorarolle in den Aron ha Kodesch gebracht 
wurde, wurden Ansprachen von Freunden der 
Familie gehalten.

Dr. Michael Rado, Vorstandsmitglied der 
Synagogengemeinde Köln, sprach über die 
Familie von Dr. Karin Kurz, die sich sehr für 
die Gemeinde in Köln engagiert und vor vielen 
Jahren der dortigen Gemeinde ebenfalls eine 
Thorarolle gespendet hatte.

Dr. Dieter Graumann, ehemaliger Präsi-
dent des Zentralrats der Juden in Deutschland, 

hob die Verstärkung der jüdischen Identität in 
unseren Zeiten hervor und lobte Familie Tas-
kar für ihre Entscheidung und ihr Engagement 
für die jüdische Gemeinschaft.

Srulek Taskar bedankte sich bei allen Teil-
nehmenden und freute sich, dass wir wenige 
Tage nach Simchat Thora so eine schöne Fei-
er erleben konnten. Die Entscheidung zu der 
Spende hat er getroffen, um seiner lieben Eltern 
zu gedenken und aus Dankbarkeit für seine sil-
berne Hochzeit mit Dr. Karin Kurz.

Nach weiteren Grußworten von Rabbiner 
Soussan und Rabbiner Apel wurde eine Seudat 
Mizwa angeboten, um gemeinsam zu feiern.

Masal Tow und herzlichen Dank an Familie  
Dr. Karin Kurz und Srulek Taskar. 

 � // Rabbiner Avichai Apel 

Slichot

Mit klangvollen Stimmen wurden am 
Mozaej Schabbat Ki Tawo die ersten Slichot 
in der Westend-Synagoge angestimmt. Kan-
tor Yoni Rose sang mit kraftvoller Stimme 
die Gebete und wurde dabei von Rabbiner 
Shlomo Raskin und seinem Sohn Moti be-
gleitet. In den poetischen Versen der Slichot 
erkennen wir unsere Fehler an, die wir nicht 
wiederholen wollen und beten um Verzei-
hung. 

Der Monat Elul kommt hier zum Höhe-
punkt eines inneren Prozesses der Umkehr, 
der in den Gesängen seinen Ausdruck fin-
det, die ab diesem Tag bis Rosch Haschana 
jeden Morgen gesungen werden. Für alle, 
die nicht die Möglichkeit hatten, in die Sy-
nagoge zu gehen, wurden die Slichot per 
Livestream auf Facebook übertragen.

Simchat Thora-Freude

Mit Jubel und fröhlichen Hakafot wurden 
an Simchat Thora die Thorarollen der West-
end-Synagoge und des Stibls durch die Rei-
hen getragen. Die starke Stimme von Tsudik 
Greenwald begleitete, unterstützt von Rabbi-

ner Apel,  die Freudengesänge der rund 200 
anwesenden Erwachsenen und Kinder. Auf 
Initiative des Familiendezernenten, Benja-
min Graumann, wurden an die Erwachse-
nen kleine Geschenktüten mit Wein und 
Kuchen verteilt. Die Kinder freuten sich 
selbstverständlich über Süßigkeiten und 
schwangen glücklich ihre kleinen Fahnen. 

Es ist wunderbar, an diesem Abend so 
viele Menschen in der Synagoge wieder zu 
sehen, freute sich Rabbiner Apel. Die Hy-
gieneregeln wurden eingehalten, indem 
alle Besucher*innen, die eine Thora in die 
Hände bekamen, sie während aller sieben 
Hakafot umhertragen und nicht an weitere 
Mitpallelim übergeben durften. 

Dreizehn Thora-Rollen schmückten an 
diesem Abend die Westend-Synagoge, an 
dem Kantor Greenwald mit seiner wun-
derbaren Stimme sang und alle Frauen, 
Männer und Kinder mit Freude erfüllte.

 � // Natalie Katzenstein 

Simchat Bet haShoewa

Bei dieser besonderen Feier wird die Freude 
an Sukkot betont und gelebt. Mit der Musik 
von Baruch Chauskin konnten die Gäste in 

der Sukka in der Westend-Synagoge stim-
mungsvoll feiern. Kinder und Erwachsene 
nutzten die Gelegenheit, den Lulav – die 
Arba Minim (die vier Arten) in die Hand zu 
nehmen und damit G“tt für das fruchtbare 
Jahr zu danken. Das wunderbare Essen vom 
Restaurant Sohar’s hatte wesentlichen Anteil 
an der guten Stimmung an diesem Abend. 
Die Mizwa, sich zu freuen, wurde damit auf 
höchster Ebene erfüllt!
� // RED. 

Auch im zweiten Corona-Jahr konnten die Veranstaltungen des  
Rabbinats zu den Hohen Feiertagen zumindest teilweise stattfinden. 

Religiöses Leben – Neue Bücher 
Den Begriff der sogenannten 
„Vaterjuden“, Personen, die 
einen jüdischen Vater, aber 
keine jüdische Mutter ha-
ben, hat die niederländische 
jüdische Autorin Catharina 
Irma Dessaur in den 1990er 
Jahren geprägt. Seit der Zu-
wanderung der Juden aus  
der ehemaligen Sowjetun
ion ist dieser Begriff auch in 
Deutschland in Gebrauch ge-
kommen, als es darum ging, 
ob Zuwanderer, die „nur“ ei-
nen jüdischen Vater haben, 
Mitglieder in den Jüdischen 
Gemeinden werden können. 
Nun ist ein Buch zu diesem 
Thema erschienen, in dem das 

Dilemma der hybriden Identi-
tät in persönlichen Lebensge-
schichten dargestellt wird. Es 
geht darin um Menschen mit 
jüdischen und nichtjüdischen 
Wurzeln in unterschiedlichen 
Generationen, die sich mit 
Chuzpe, Selbstbewusstsein 
und Stolz, aber auch mit Be-
dauern und Zerrissenheit mit 
ihrer Herkunft und deren Fol-
gen auseinandersetzen. 

Ionka Senger:
Väter unser ...Vaterjüdische 
Geschichten; Regula Weil, et al. 
Vandenhoek & Ruprecht, 
Taschenbuch, 176 Seiten,  
20,- Euro 

Aus Anlass seines 50. Geburtstages 
hat Rabbiner Shlomo Raskin ein 
Buch geschrieben. Darin schöpft er 
aus seinem reichen Schatz an Ge-
schichten aus der Thora, dem Tal-
mud und der Kabbala und bringt 
sie in der ihm eigenen klugen 
aber auch humotvollen Weise den 
Leser*innen nah. Texte mit Erzäh-
lungen aus seiner langjährigen Tä-
tigkeit als Rabbiner des Altenzent-
rums ergänzen die Auswahl. 

Shlomo Raskin:  
Ich habe viel vom Rebbe gelernt.  
286 Seiten, gebunden, 10,- Euro.  
Erhältlich bei Rabbiner Raskin  
persönlich  � // Red.

Srulek Taskar führt die Hand des Sofers Shlomo Levy beim 
Schreiben eines der letzten Buchstaben der neuen Thorarolle.  
Rabbiner Apel schaut interessiert zu. 

Die neue Thorarolle auf ihrem Weg in den Thoraschrein. 
V.l.n.r.: Rabbiner Soussan, Srulek Taskar und Rabbiner Apel

Eine wunderschöne neue Thorarolle bekam die Westend-Synagoge dank  
der großzügigen Spende der Familie Dr. Karin Kurz und Srulek Taskar.

Geschenktüten mit Wein und Kuchen 
gab es zu Simchat Thora als Geschenk 
für die Erwachsenen.

Slichot in der  
Westend-Synagoge  
in Corona-Zeiten.
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Religiöses Leben
Gebetsordnung – Chanukka 2021/2022 – 5782

vom 28. November 2021 bis 15. April 2022 –  
24. Kislew 5782 bis 14. Nissan 5782

Wochen-
tag Datum Wochenabschnitt

Lichtzünden  
Schabbat-  
Festeingang

Schabbat- 
Festausgang

Sonntag 28. November 24. Kislew EREW CHANUKKA – abends 1 Licht entzünden 17.13 Uhr

Montag 29. November 25. Kislew Chanukka, 1. Tag – – abends 2 Lichter entzünden 17.12 Uhr    

Dienstag 30 November 26. Kislew Chanukka, 2. Tag – abends 3 Lichter entzünden 17.12 Uhr

Mittwoch 01. Dezember 27. Kislew Chanukka, 3. Tag – abends 4 Lichter entzünden 17.11 Uhr

Donnerstag 02. Dezember 28. Kislew Chanukka, 4. Tag – abends 5 Lichter entzünden 17.11 Uhr

Freitag 03. Dezember 29. Kislew Chanukka, 5. Tag – abends (vor den Schabbatkerzen)
6 Lichter entzünden

15.55 Uhr

Schabbat 04. Dezember 30. Kislew Schabbat Parschat MIKEZ 
Chanukka, 6. Tag – abends (nach Schabbatausgang) 
7 Lichter entzünden
Rosch Chodesch Tewet, 1. Tag

17.20 Uhr

Sonntag 05. Dezember 01. Tewet Chanukka, 7. Tag – abends 8 Lichter entzünden
Rosch Chodesch Tewet, 2. Tag

17.10 Uhr

Montag 06. Dezember 02. Tewet 8. Tag Chanukka – SOT CHANUKKA

Freitag 10. Dezember 06. Tewet 15.53 Uhr

Schabbat 11. Dezember 07. Tewet Schabbat Parschat WAJIGASCH  17.19 Uhr

Dienstag 14. Dezember 10. Tewet Fasten 10. Tewet – Morgensternaufgang: 06.30 Uhr
Fastenende: 17.10 Uhr

 

Freitag 17. Dezember 13. Tewet  15.54 Uhr

Schabbat 18. Dezember 14. Tewet Schabbat Parschat WAJECHI 17.21 Uhr

Freitag 24. Dezember 20. Tewet  15.57 Uhr

Schabbat 25. Dezember 21. Tewet Schabbat Parschat SCHMOT 17.24 Uhr

Freitag 31. Dezember 27. Tewet   16.03 Uhr

Schabbat 01. Januar 2022 28. Tewet Schabbat Parschat WAERA
Neumondverkündung 17.30 Uhr

Montag 03. Januar 01. Schwat Rosch Chodesch Schwat

Freitag 07. Januar 05. Schwat 16.10 Uhr

Schabbat 08.Januar 06. Schwat Schabbat Parschat BO 17.37 Uhr

Freitag 14. Januar 12. Schwat 16.20 Uhr  

Schabbat 15. Januar 13. Schwat Schabbat Parschat BESCHALACH – Schira 17.46 Uhr

Montag 17. Januar 15. Schwat  TU BI`SCHWAT

Freitag 21. Januar 19. Schwat 16.31 Uhr

Schabbat 22. Januar 20. Schwat Schabbat Parschat JITRO 17.56 Uhr

Freitag 28. Januar 26. Schwat 16.42 Uhr

Schabbat 29. Januar 27. Schwat Schabbat Parschat MISCHPATIM
Neumondverkündung 18.06 Uhr

Dienstag 01. Februar 30. Schwat Rosch Chodesch Adar I, 1. Tag

Mittwoch 02. Februar 01. Adar I Rosch Chodesch Adar I, 2. Tag

Freitag 04. Februar 03. Adar I  16.54 Uhr

Schabbat 05. Februar 04. Adar I Schabbat Parschat TERUMA 18.17 Uhr

Freitag 11. Februar 10. Adar I  17.06 Uhr

Schabbat 12. Februar 11. Adar I Schabbat Parschat TEZAWE 18.28 Uhr

Dienstag 15. Februar 14. Adar I Purim Katan

Freitag 18. Februar 17. Adar I 17.19 Uhr

Schabbat 19. Februar 18. Adar I Schabbat Parschat KI TISSA 18.40 Uhr

Freitag 25. Februar 24. Adar I 17.30 Uhr

Wochen-
tag Datum Wochenabschnitt

Lichtzünden  
Schabbat-  
Festeingang

Schabbat- 
Festausgang

Schabbat 26. Februar 25. Adar I Schabbat Parschat WAJAKHEL – Schekalim
Neumondverkündung 18.51 Uhr

Donnerstag 03. März 30. Adar I Rosch Chodesch Adar II, 1. Tag

Freitag 04. März 01. Adar II Rosch Chodesch Adar II, 2. Tag 17.42 Uhr

Schabbat 05. März 02. Adar II Schabbat Parschat PEKUDEJ 19.02 Uhr

Freitag 11. März 08. Adar II 17.54 Uhr

Schabbat 12. März 09. Adar II Schabbat Parschat WAJIKRA - Sachor 19.14 Uhr

Mittwoch 16. März 13. Adar II Ta‘anit Esther – Fasten Esther
Morgensternaufgang: 05.01 Uhr – Fastenende: 19.11 Uhr

Donnerstag 17. März 14. Adar II PURIM

Freitag 18. März 15. Adar II Schuschan Purim 18.05 Uhr

Schabbat 19. März 16. Adar II Schabbat Parschat ZAW  19.25 Uhr

Freitag 25. März 22. Adar II  18.16 Uhr

Schabbat 26. März 23. Adar II Schabbat Parschat Schemini - Parah 19.37 Uhr

Freitag 01. April 29. Adar II  19.27 Uhr

Schabbat 02. April 01. Nissan Schabbat Parschat TASRIA – Schabbat Hachodesch
Rosch Chodesch Nissan

 
20.49 Uhr

Freitag 08. April 07. Nissan  19.38 Uhr

Schabbat 09. April 08. Nissan Schabbat Parschat MEZORA – Schabbat Hagadol 21.01 Uhr

Donnerstag 14. April 13. Nissan Taanit Bechorot – Fasten der Erstgeborenen
Morgensternaufgang: 04.48 Uhr – Fastenende: 21.00 Uhr
Bedikat Chametz: 21.00 Uhr

Freitag 15. April 14. Nissan EREW PESSACH
Chametz Verbot: 10.32 Uhr
Chametz verbrennen: 11.59 Uhr

19.49 Uhr

Religiöses Leben
Gebetsordnung – Chanukka 2021/2022 – 5782

ihhns yrupebrp ,khves ,ubcrv
,ukhp,v juk

Wochentag Datum Zeit

2021 Chanukka Sonntag 28. November  15.00 bis 17.00 Uhr Feierliches Anzünden der ersten Kerze im Rosl-und-Paul-Arnsberg-Saal 

Dienstag 30. November 16.30 bis 17.30 Uhr Feierliches Anzünden der dritten Kerze im Rahmen des „International Holocaust 
Survivors Night“ im Foyer im Erdgeschoss 

Freitag 3. Dezember 15.45 Uhr Feierliches Anzünden der sechsten Kerze vor Schabbat-Ein in der hauseigenen 
Synagoge, anschließend Kabbalat Schabbat

Samstag 4. Dezember 17.45 Uhr Feierliches Anzünden der siebten Kerze nach Schabbat-Aus und Hawdala in der 
hauseigenen Synagoge

2022 Tu Bi‘Schwat Montag 17. Januar 15.00 bis 17.00 Uhr Tu Bi‘Schwat-Seder im Rosl-und-Paul-Arnsberg-Saal
Gastreferent: Aron Schuster, Direktor der ZWST 

Gedenkstunde Donnerstag 27. Januar 10.30 bis 12.00 Uhr Gedenkstunde zum Tag der Befreiung von Auschwitz im Rosl-und-Paul-Arnsberg-Saal

Purim Donnerstag 17. März 15.00 Uhr Lesung der Megillat Esther in der hauseigenen Synagoge

Gebetszeiten am Freitagabend Dez./ Jan. 17.00 Uhr Ausnahme zu Schabbat-Chanukka am 3. Dezember: 16.00 Uhr 

Feb./ Mrz. 17.30 Uhr 

Gebetszeiten und Veranstaltungen der Synagoge  

in der Henry und Emma Budge-Stiftung

Alle Veranstaltungen zu Chanukka,  
Schabbat und Tu Bi’Schwat sind bis  
auf Weiteres nur der Bewohnerschaft  
und den Mitarbeitenden des Hauses sowie  
deren persönlichen Gästen vorbehalten.

!



   

Religiöses Leben
Gebetszeiten der Synagogen

ihhns yrupebrp ,khves ,ubcrv
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Westend-Synagoge 
Freiherr-vom-Stein-
Straße 30 

Beth-Hamidrasch  
Westend  
Altkönigstraße 26 

Baumweg- 
Synagoge  
Baumweg 5–7 

Atereth-Zwi- 
Synagoge  
Bornheimer  
Landwehr 79b 

Egalitärer Minjan in
der ehemaligen 
Tagessynagoge im 
linken Anbau der 
Westend-Synagoge

G’ttesdienste im  
Jüdischen Zentrum 
Bad Homburg,  
Höhestraße 28, 
61348 Bad Homburg 

Freitagabend
Mincha
Kabbalat-Schabbat
Festtag

Um 18.00 Uhr  
während der  
gesamten  
Winterzeit

Um 18.00 Uhr  
während der  
gesamten  
Winterzeit

Bitte erkindigen Sie sich 
bei den Gabbaim der 
Baumweg-Synagoge

Um 17.00 Uhr  
während der  
gesamten  
Winterzeit

Schabbat/Festtag 
Schacharit

 
9.30 Uhr

 
10.00 Uhr

 
9.15 Uhr

 
9.30 Uhr

Schabbat/Festtag 
Mincha/Ma‘ariv -----

Bitte entnehmen Sie die 
Zeiten aus dem Heft-
chen „Diwrej Kodesch

-----

Wochentags 
(Montag-Freitag) 
Schacharit

-----
 
7.15 Uhr -----

Wochentags:  
Mincha/Ma‘ariv -----

Bitte entnehmen Sie die 
Zeiten aus dem Heft-
chen „Diwrej Kodesch

-----

Sonntag und 
gesetzl. Feiertage 
Schacharit

----- 09.00 Uhr
Bitte erkindigen Sie sich 
bei den Gabbaim der 
Baumweg-Synagoge

-----

 

Religiöses Leben
Die Verstorbenen /

Nachruf David Zemtsov sel. A.

xhhjv rurmf  

Wir gedenken unserer Verstorbenen

Den Angehörigen der dahingeschiedenen Gemeindemitglieder sprechen wir unser tief empfundenes Beileid aus.
VORSTAND DER JÜDISCHEN GEMEINDE FRANKFURT AM MAIN

Name Geboren Verstorben Beerdigt

YANOVYTSKIY, Volodymyr 15.03.1930 10.08.2021 in Rüsselsheim

SCHLESINGER, Rolf 08.09.1930 16.08.2021 unbekannt

ZEMTSOV, David 28.12.1928 01.09.2021 03.09.2021

WEINBERG, Jaky Jakob 15.08.1958 14.09.2021 17.09.2021

SHAPOSHNIKOVA, Eleonora,  
geb. Rabinovitch

08.12.1939 15.09.2021 20.09.2021

PERGAMENT, Sima, geb. Kansberg 15.11.1934 18.09.2021 20.09.2021

DUCHOVNY, Eugen 04.08.1958 19.08.2021 27.09.2021

GORMANN, Janka 09.07.1996 22.09.2021 24.09.2021

PRYTSKER, Oleksandr 01.08.1933 22.09.2021 überführt nach 
Darmstadt

DOMBERG, Faina, geb. Glusches 02.06.1928 27.09.2021 30.09.2021

NOUTENKO, Dora,  
geb. Schumskaia

20.09.1926 30.09.2021 04.10.2021

MYKHAYLENKO, Lyudmyla 05.09.1940 01.10.2021 in Spanien

WACHS, Silvia, geb. Rieber 20.02.1936 03.10.2021 05.10.2021

SHAFMAN, Arkady 13.09.1936 07.10.2021 11.10.2021

KATSNELSON, Yulen 29.07.1932 08.10.2021 13.10.2021

BERLAD, Isac 10.09.1947 09.10.2021 13.10.2021

MESSIS, Raissa 15.11.1929 17.10.2021 20.10.2021

Name Geboren Verstorben Beerdigt

SARICHEVA, Asja 22.03.1936 18.10.2021 20.10.2021

PARSHEVOY, Leonid 10.04.1929 19.10.2021 20.10.2021

LEMLER, Frania, geb. Oberhand 01.03.1922 21.10.2021 24.10.2021

BARSKA, Polina, geb. Resnikova 16.12.1929 21.10.2021 25.10.2021

UZIELEVSKAYA, Inessa 04.04.1931 23.10.2021 überführt 
nach Wiesbaden

SAILISS, Mordhajs 23.04.1940 26.10.2021 28.10.2021

DAHRENS, Alma, geb. Kurtzbergh 24.01.1924 29.10.2021 02.11.2021

DEUTSCH, Eugen 01.12.1927 29.10.2021 02.11.2021

FELDSCHER, Mark 02.06.1948 01.11.2021 02.11.2021

GOUSSINOV, Lev 19.06.1932 31.10.2021 03.11.2021

ZASEPSKIY, Isaak 10.12.1935 31.10.2021 überführt nach 
Oberursel

POGOSTKIN, Vladimir 17.05.1942 01.11.2021 03.11.2021

ENGELS, Valentina 23.10.1938 02.11.2021 04.11.2021

ROSHAL, Volodymyr 10.04.1935 04.11.2021 08.11.2021

KAPLAN, Arkadii 13.05.1948 05.11.2021 in der Ukraine

ILLOUZ, Chaim 25.01.1942 08.11.2021 10.11.2021

MARDAKHAEVA, Klara,  
geb. Schedrinskaia

29.10.1955 31.10.2021 11.11.2021

Unser geliebter Vater und GroSSvater

David Zemtsov wurde am 28. Dezember 1928 in 
Moskau geboren. Als Jugendlicher überlebte er 
den Zweiten Weltkrieg, studierte anschließend 
am Moskauer Institut für Bauwesen und lernte 
nach dem Abschluss seine künftige Frau Anna 
Zemtsova kennen.

Als Bauingenieur war er für mehrere prä-
gende Bauten der Sowjetunion in Moskau und 
in der Umgebung verantwortlich, darunter große 
Industrie- und Lebensmittelbauten sowie Res-
taurants. Im Jahr 1991 ist er, wie viele aus seiner 
Generation, nach Deutschland ausgewandert, um 
ein neues, besseres und sicheres Leben mit seiner 
Familie und seinen Enkelkindern zu verbringen. 
In Frankfurt engagierte er sich über mehrere Jahre 
in der Jüdischen Gemeinde, indem er seine Lei-

denschaft für Filme und Photographie anderen 
Senioren vermittelte und gesellige Abende mit 
Gleichgesinnten organisierte. David und seine 
Frau Anna waren aktive Mitglieder im Senioren-
club und waren dankbar für die neuen Freund-
schaften, Erlebnisse und den Zusammenhalt der 
Jüdischen Gemeinde in Frankfurt.

Wir lieben und vermissen Dich von ganzen 
Herzen, David. Deine Lebensfreude, Geselligkeit 
und Genialität sollen immer ein Vorbild für uns 
sein. Mit Deinem Humor und Deiner positiven 
Ausstrahlung wirst Du für uns und alle, die Dich 
kannten, in Erinnerung bleiben. Für immer!

Auf ewig dankbar und in Liebe
// Rita, Arkadi, Leo und Daniel Monastyrski 

Wir trauern um unseren großartigen Vater und Opa David Zemtsov sel. A.  
Wir danken ihm für all seine Liebe und Lehren, die er uns hat zuteilwerden 

lassen und die uns in der Zukunft prägen werden. 

David Zemtsov sel. A. 
28. Dezember 1928 – 1. September 2021
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Aktivitäten im Jüdischen Zentrum  

Bad Homburg

Wochentag Zeit

Chanukka Dienstag 30. November 18.00 Uhr Marktplatz Bad Homburg

Sonntagsschule Jeden Sonntag 10.00 bis 12.00 Uhr für Kinder von 3 bis 8 Jahren

Außerdem Jeden Sonntag 10.10 bis 12.00 Uhr Morgeng‘ttesdienst, anschließend Schiur

Donnerstag 19.00 bis 20.00 Uhr Schiur für Männer 

Mittwoch 19.00 bis 20.00 Uhr Schiur für Frauen 

Freitag 18.00 Uhr Kabbalat Schabat

Samstag 10.00 Uhr Schabat Morgeng‘ttesdienst, anschließend Kiddusch

Für weitere Fragen steht Ihnen Rabbiner Rabinovitz gern zur Verfügung. Tel. 0177-313 20 79
 

Egalitärer Minjan 

Gottesdienste, Schiurim und Aktivitäten  
des Egalitären Minjan

Der Egalitäre Minjan setzt sein gemischtes Angebot von Präsenz-Gottesdiensten und online-Schiurim auch im neuen 
bürgerlichen Jahr fort. Die Gottesdienste werden geleitet von Rabbinerin Prof. Dr. Elisa Klapheck und Chasan Daniel 
Kempin. Darüber hinaus gibt es ein weit gefächertes Programm an Aktivitäten, unter anderem Informations- und Lern
veranstaltungen zum liberalen Judentum, Lieder-Workshops, Ausflüge, Unterricht für Mädchen und Jungen zur Vorberei-
tung auf eine gleichberechtigte Bat- oder Bar-Mizwa und vieles mehr. Sie sind herzlich eingeladen, an unseren Aktivitäten 
teilzunehmen. Weitere Informationen erhalten Sie unter info@minjan-ffm.de. 

Wir freuen uns auf Ihren Besuch in der ehemaligen Tagessynagoge der Westend-Synagoge (im linken Flügel des Gebäudes)
 

Bitte beachten Sie  
die nebenstehenden  

Informationen.
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Religiöses Leben
In memoriam Stefan Szajak sel. A.  

Religiöses Leben
In memoriam Stefan Szajak sel. A.  

Stefan Szajak war ohne jeden Zwei-
fel ein ganz besonders wertvoller 
Mensch, ja: ein Juwel unserer Ge-
meinde. 

Niemals habe ich in all den Jah-
ren jemanden auch nur ein schlech-
tes Wort über ihn sagen hören. Hand 
aufs Herz: Über wen in unserer doch 
so lebendigen, diskussionsfreudigen 
Gemeinde könnte man das denn noch 
sagen?

Aber das ist auch nicht weiter ver-
wunderlich. Ich kannte Stefan Szajak 
noch aus der Zeit, als wir uns gemein-
sam im Jüdischen Studentenverband 
jeden Montag im Baumweg trafen. 
Die Gemeinde war damals noch weit 
weg von ihm, aber schon damals galt 
er unter allen Freunden und Kolle-
gen als jemand, dem man vertrauen 
konnte wie keinem anderen sonst.

Und als er später, und dann drei-
einhalb Jahrzehnte lang, der Direktor 
unserer Gemeinde war, waren seine 
Vertrauenswürdigkeit und Verläss-
lichkeit nahezu schon Legende bei 
uns. Und bei allem gebotenen Respekt 
für alle anderen: Stefan Szajak war 
in dieser langen Zeitspanne von allen 
Direktoren der Jüdischen Gemeinden 
in Deutschland für mich ohne jeden 
Zweifel immer der allerbeste, einer, 
um den uns so viele im Land benei-
deten. Wie oft habe ich von Kollegen 
aus anderen Gemeinden den Seufzer 
gehört „Wir haben eben keinen Stefan 
Szajak!“

Stefan Szajak war stets das Mus-
terbeispiel an Zuverlässigkeit und 
Sachverstand, er verfügte über ein sa-
genhaftes Wissen und eine immense 
Erfahrung. Er war das immer bereite 

Kompetenz-Zentrum in allen Fragen 
der Gemeindearbeit. Wann immer es 
Probleme konkret zu lösen galt, er 
suchte und fand eine Lösung: immer 
absolut gewissenhaft, klug, engagiert 
und verantwortungsbewusst.

Ein Mensch, auf den wir alle uns 
immer ganz und gar verlassen konn-
ten, vollkommen untadelig, mit abso-
luter und unverbrüchlicher Loyalität. 
Im politischen Betrieb ist das nicht 
immer eine reine Selbstverständlich-
keit. Viele von uns haben ihm daher, 
auch ganz persönlich, zu danken für 
so viele Fälle von loyaler und wir-
kungsvoller Hilfe.

Trotz seiner großen Fähigkeiten 
blieb er aber immer ganz unpräten-
tiös, bescheiden und zurückhaltend 
– ein durch und durch liebenswerter 
Mensch.

Gerne ließ er andere glänzen und 
hielt sich lieber freundlich und warm 
lächelnd im Hintergrund.

Mit Hingabe und Herz hat er im-
mer den einzelnen Menschen in den 
Mittelpunkt seiner Arbeit gestellt. Vie-
len einzelnen Menschen hat er so oft 
selbstlos und wirkungsvoll geholfen. 
Auch ich selbst habe das immer wie-
der als Freund erfahren und bin dafür 
bis heute sehr dankbar.

Wie groß seine selbstlose Hinga-
be für die Gemeinde war, erlebte ich 
auch, als er eines Tages zu mir kam 
und sagte: „Ich bin nicht mehr ge-
sund. Und ich kann meine Arbeit ein-
fach nicht mehr so machen, wie ich 
es will. Wir sollten daher rasch jeman-
den suchen, der meine Stelle über-
nehmen kann.“ Selbst in dieser für 
ihn doch ganz sicher so schwierigen 

Situation war sein Verantwortungsge-
fühl für die Gemeinde und ihre Men-
schen so groß, dass er von sich aus 
diesen Schritt machte, der bestimmt 
für ihn sehr schmerzvoll war und 
der mich selbst damals sehr bewegte. 
Und als wir gemeinsam dann Jennifer 
Marställer als seine Nachfolgerin fan-
den, die seinem Herzen doch immer 
so nahe war, war er sehr froh – und 
wir alle auch.

Leider war Stefan Szajak dann 
viele Jahre krank – und sogar sehr 
krank. Seine Frau Alisa hat ihn ge-
pflegt und umsorgt mit einer Hingabe, 
Liebe und Selbstaufgabe, die ihres-
gleichen suchen. Sie ist für mich so zu 
einer Heldin geworden. Wenn ich ihr 
das oft sagte, winkte sie immer ab und 
antwortetet mir lächelnd: „Stefan hat 
es doch verdient, dass ich mich küm-
mere. Und es ist doch selbstverständ-
lich.“ Ja, verdient hatte er die liebe-
volle Fürsorge ganz bestimmt, aber 
selbstverständlich war sie doch kei-
neswegs. Zeitlebens war er doch ein 
absoluter Familienmensch gewesen 
voller Liebe und Begeisterung, seine 
Frau und seine Kinder bedeuteten 
ihm einfach alles.

Wir alle haben Stefan Szajak von 
ganzem Herzen zu danken für seine 
sagenhafte Lebensleistung. Viele von 
uns, auch ich selbst, aber auch für 
seine verlässliche Freundschaft und 
Wärme und immerwährende Unter-
stützung. Er wird nun im Gan Eden 
mit Leidenschaft und aller Kraft wa-
chen über seine Liebsten – und auch 
über uns alle.

� // Dr. Dieter Graumann

Danke, lieber Stefan!

Eines der vielen Literaturforen 
der 1990er Jahre mit Marcel 
Reich-Ranicki und Salomon Korn  

Die Grundsteinlegung für das 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrums 

am 8. November 1984: v.l.n.r.: 
Harry Liss, Salomon Korn,  

Henryk Isenberg, Michel  
Friedman, Stefan Szajak und 

Rabbiner Ahron Daum 

Mit Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker anlässlich der 
Verleihung des Leo-Baeck-Preises 
des Zentralrats der Juden in 
Deutschland 1994 im Ignatz 
Bubis-Gemeindezentrum

Als Gastgeber beim Gedenken 
zum 9. November in der  

Westend-Synagoge

Als Gastgeber des WIZO Bazars 
mit Tosia und Marcel Reich-
Ranicki und Maruscha und 
Salomon Korn 

Mit dem damaligen Präsidenten 
des Zentralrats der Juden  

in Deutschland, Dr. Dieter  
Graumann, und der Oberbür-
germeisterin Petra Roth in der 

Westend-Synagoge

Die Auszählung der Gemeinde-
ratswahlen am 28. Juni 1998. 
V.l.n.r.: Jules Wdovinsky, Kurt de 
Jong, Osnat Ramaty, Stefan  
Szajak und Juri Salus 

Zu Besuch im Hof der Wohn
anlage Saalburgallee, zusam-

men mit Vorstandsmitglied 
Harry Schnabel. Die spielenden 

Kinder freuen sich über den 
Besuch.

Mit seiner Frau Alisa, Ignatz und 
Ida Bubis und Michel Friedman 
anlässlich des 65. Geburtstages 
von Ignatz Bubis 1992 

Das Silberne Siegel, die höchste 
Auszeichnung, die die Jüdische 

Gemeinde zu vergeben hat, 
wurde Stefan Szajak am  

18. Januar 2014 für über  
dreißig Jahre unermüdlichen 

Engagements für die Jüdische 
Gemeinde verliehen.
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Das Restaurant „Sohar‘s“ bietet ein kosche-
res Catering an, wobei Ihnen vom Essen bis 
zum Geschirr alles komplett ins Hotel gelie-
fert werden kann. Alle religiösen Ereignisse 
und/oder ,,Simches“, die in unserer Gemein-
de stattfinden sollen, müssen im Rabbinat an-
gemeldet werden. Falls Sie Veranstaltungen 
in anderen Locations planen wollen, geben 
Sie uns rechtzeitig Bescheid, damit wir die 
Möglichkeiten vor Ort überprüfen können.
Koschere Pizza kann bei Herrn Ofer Yedgar 
entweder über E-Mail (egocatering@gmx.de) 
oder unter folgender Rufnummer bestellt 
werden: 0162-852 22 92;
Koscheres Brot erhalten Sie im Café Wei-
denweber, Große Friedberger Str. 10, 
60313 Frankfurt sowie in der Bäckerei Hei-
dinger, Münchener Str. 43, 60329 Frankfurt.
Koscheres Eis ist ab 1. März 2021 wieder 
bei Eis Christina, Eckenheimer Landstr. 78, 
60318 Frankfurt, zu erhalten.
Makkabi Sports Bar 
Vor kurzem eröffnete im Makkabi Tennis & 
Squash Park das neue koschere Restaurant 
Makkabi Sports Bar unter Kaschrut-Aufsicht 
von Rabbiner Avichai Apel. Das Restaurant 
bietet klassisch jüdisches und insbesondere 
modernes israelisches Essen an.

Jeden Freitag gibt es hier Schabbat-Essen 
zur Abholung.

Ginnheimer Landstrasse 49, Telefon und 
WhatsApp: 0172-703 80 33
E-Mail: 101prozentkosher@makkabi-frankfurt.de 
https://makkabi-frankfurt.de/speisekarte/
Das koschere Museumscafé FLOWDELI ist 
das einzige koscher-milchige Café in Frank-
furt. Es steht auch unter Kaschrutaufsicht 
von Herrn Rabbiner Apel. Das Angebot ist 
fleischlos-pescetarisch. Alle Speisen und 
Getränke gibt es auch zum Mitnehmen.
FLOWDELI steht für ein modernes, ur-
banes Gastronomiekonzept, das 
Elemente aus osteuropäischer, 
orientalischer und israelischer 
Küche vereint. Deli, abgelei-
tet von „Delikatessen“, ver-
bindet Elemente von Café, 
Restaurant und Verkauf von 
hausgemachten Produkten. 
Bertha-Pappenheim-Platz 1, 
60311 Frankfurt am Main,  
info@flowdeli.de
Das Restaurant Dominion im 
Grüneburgweg, das jetzt auch unter 
Kaschrut-Aufsicht von Herrn Rabbiner Apel 
geführt wird, ist eine große Bereicherung 
für die Selbstverständlichkeit des jüdischen 
Lebens und seiner Präsenz hier in Frankfurt.
Telefon: 069-76021769
Reservierungen: dominionfood.de
Makkabi-Bäckerei (unter Kaschrut-Aufsicht 
von Rabbiner Apel)

Jeden Freitag von 7.30 – 15.00 Uhr werden im 
Foyer des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums ko-
schere Challot, Kuchen und Gebäck verkauft. 
Auch sonst tägliche Bestellungen bei Frau Pasit 
Rieken unter der Tel.-Nr.: 0157-744 440 05

Bar Mizwa-Klub

An den Vorbereitungen, die unter der Lei-
tung von Rabbiner Julian-Chaim Soussan 
und Kantor Yoni Rose stattfinden, können 
alle Jungen ab 11 Jahren teilnehmen. 

Die Vorbereitungen umfassen alle Berei-
che, wie zum Beispiel die Weitergabe des be-
nötigten Wissens in Judentum und Halacha, 
das Lesen der hebräischen Sprache, Gebete, 
Gebote und ihre Bedeutung zur Stärkung der 
eigenen jüdischen Identität.                                                                                                                                      

Zusätzlich wird das konkrete Wissen 
für die Bar Mizwa vermittelt, wie „Tefilin“-
Anlegen, Thora-und Haftaralesungen. Der 
Unterricht wird im Wechsel von Rabbiner 
Soussan und Kantor Yoni Rose erteilt und 
findet jeden Mittwoch um 17.30 Uhr und 
nach Absprache per Zoom statt, solange es 
die Pandemielage erfordert. 

Bat Mizwa-Klub

An den Vorbereitungen können alle Mäd-
chen ab 11 Jahren teilnehmen. Der Unter-
richt findet in den Räumen der Religions-
schule statt.

Sie stehen vor der Bar-Mitzwa oder Bat 
Mizwa und wollen Ihre Feier in der Syna-
goge planen und vorbereiten? Melden Sie 
sich beim Sekretariat von Herrn Rabbiner 
Apel: 069 76 80 36-400 oder per E-Mail  
rabbinat@jg-ffm.de.

Bikur Cholim

Wenn Sie einen persönlichen 
Besuch des Rabbiners wün-
schen, melden Sie sich bit-
te im Rabbinat. Wenn Sie 
koscheres Essen im Kran-
kenhaus wünschen, teilen 

Sie es bitte unserem Büro 
mit.

Synagogen-Chor

Der Schlomo Reiss-Synagogen-Chor sucht 
engagierte Sänger, die ein musikalisches 
Grundverständnis haben und bereit sind, in 
der Westend-Synagoge den Gottesdienst zu 
begleiten. Sie können Ihr Talent weiterent-
wickeln und erhalten die Chance, mit den 
besten Kantoren der Welt im Konzert auf-
zutreten. Die Proben finden mittwochs von 

20.00 Uhr bis 20.45 Uhr im Jugendzentrum, 
Savignystr. 66, statt. Interessierte Sänger 
von 17 Jahren bis… Jahren sollten sich beim 
Chorleiter, Herrn Benjamin Brainman, unter 
0178/178 33 52 oder per Email benjamin-
brainman@hotmail.com melden.

Vorbeten

An Schabbatot und Feiertagen betet unser 
Kantor Yoni Rose vor.
Oberkantor Tsudik Greenwald wird an fol-
genden Schabbatot in 5782/2021/22 in der 
Westend-Synagoge vorbeten: 28./29. Januar 
und 25./26. März 2022 (weitere Daten wer-
den in der nächsten Ausgabe der Gemein-
dezeitung bekannt gegeben).

Alijot, Schiwa, Jahrzeit und Kiddusch/
Tikun

Bitte wenden Sie sich an Herrn Fiszel Ajnwojner: 
069/55 47 77 oder 0175-249 55 68.  

Mesusa, Tefilin ((s.o.)), Tallit 

können Sie bei uns im Rabbinat erstehen.

Mikwe

Frau Julia Epstein: 0151-511 665 92 ist für 
die Benutzung der Mikwe verantwortlich. 
Bitte melden Sie sich einige Tage vor dem 
gewünschten Termin.

Bürostunden des Rabbinats: 

Montag bis Donnerstag 
von 8.00 Uhr bis 16.00 Uhr, 
Freitag von 8.00 Uhr bis 14.00 Uhr.

Vorzimmer Rabbiner Avichai Apel:  
069 / 76 80 36-400,  
Fax: 069 / 76 80 36-449;  
E-Mail: Rabbinat@jg-ffm.de

Vorzimmer Rabbiner J.-C. Soussan: 
069 / 768036-420; 
Fax: 069 / 768036-449;
Montag, Dienstag und Donnerstag 
von 8.00 Uhr bis 14.00 Uhr, 
Mittwoch von 8.00 Uhr bis 15.00 Uhr, 
Freitag von 8.00 Uhr bis 13.00 Uhr. 
E-Mail: s.shabanzadeh@jg-ffm.de

Rabbiner Avichai Apel,  
Rabbiner Julian-Chaim Soussan
und die Mitarbeiter*innen des Rabbinats

Schiurim und Aktivitäten

Aufgrund der jetzigen Pandemielage finden 
die Schiurim und Aktivitäten nur mit Vor
behalt statt.

Talmud Thora Keneged Kulam 
das Studium der Thora entspricht allen Ge-
boten (TB Schabbat 127 A).  

Schiurim für alle Gemeindemitglieder über 
aktuelle Themen 
Rabbiner Apel und Rabbiner Soussan bieten 
aktuelle Schiurim an.

Aufgrund der aktuellen Situation finden 
viele der Schiurim immer noch im ZOOM und 
Facebook und nicht in der Synagoge statt.

Bei Interesse erkundigen Sie sich bitte im 
Rabbinat unter rabbinat@jg-ffm.de und ach-
ten Sie auf unsere Aushänge oder lassen Sie 
sich im Rabbinat in unseren E-Mail Verteiler 
aufnehmen.

Schiurim mit Rabbiner Apel
finden jeden Sonntagnachmittag per ZOOM 
statt. Themen sind u.a. „Die Bedeutung der 
Gebete und ihre Quellen verstehen“, „Der 
Glaube und das Verständnis, G“ttes Volk zu 
sein“, „Halacha – Erweiterung der Kennt
nisse“. Nähere Informationen entnehmen 
Sie bitte dem Aushang am Schwarzen Brett 
in der Synagoge oder erkundigen Sie sich 
per E-Mail im Rabbinat.

Ein Kinder-Schiur „Thorat Chaim“ findet 
jeden Sonntag um 11.00 Uhr für Kinder per 
ZOOM unter der Leitung von Rabbiner Apel 
statt.

Dieser Schiur soll Kindern im Alter von 10 
bis 13 Jahren Chumasch, Mischna und Hala-
cha näherbringen. Interessierte melden sich 
bitte per E-Mail im Rabbinat.

Der Schiur „Omek Ha‘Parascha“, das 
Vertiefen im Verständnis der Parascha, des 
Wochenabschnitts, findet in hebräischer 
Sprache statt. Im Rabbinat können Sie sich 
zu diesem Schiur anmelden und weitere In-
formationen über Termine erhalten. 

Schiurim mit Rabbiner Soussan
Verschiedene Schiurim und Draschot 
werden auf Facebook und YouTube unter 
Rabbiner Soussan hochgeladen und können 
nach Bedarf abgerufen werden. Geplant 
sind folgende Themen: Assistierte Sterbe-
hilfe (Jüdische Sicht zum neuen Bundesge-
setz);

Antisemitismus in der Pandemie; Klei-
der machen Leute (Jewish Dresscode − von 

Einen Schiur in russischer Sprache
erteilt Frau Yermolynska für Frauen an jedem 
Donnerstag von 19.00 Uhr bis 22.00 Uhr. 
Bei Interesse melden Sie sich bitte im Rab-
binat. An Dienstagen ist die Bibliothek für 
Bücher in russischer Sprache von 18.00 Uhr 
bis 21.00 Uhr geöffnet.

Für Kinder, Jugendliche und junge  
Erwachsene 
finden in unserer Gemeinde zahlreiche Ak-
tivitäten, Schiurim und Schabbatonim statt, 
an denen u.a. gemeinsam gebetet wird und 
Schabbat-Mahlzeiten eingenommen werden. 
Zurzeit finden diese pandemiebedingt nur 
online statt.
• �Jewish Experience, Website:  

www.j-exp.de und telefonisch bei  
Herrn Meir Lisserman: 0179-499 30 28. 

 
Smachot

Namensgebung / Brith Mila / Chuppa
Wenn eine Tochter geboren wurde, ist es 
üblich, am nächstmöglichen Datum (meist 
am kommenden Schabbat) den Namen in 
der Synagoge bekanntgeben zu lassen.

Wenn ein Sohn geboren wurde, steht 
acht Tage später die Brith Mila an. Sollten 
Sie Informationen über einen Mohel benöti-
gen, dann rufen Sie uns bitte an.

Wenn sich die beiden Richtigen gefunden 
haben, geht es an die Hochzeitsplanung.

In all diesen Fällen, sprechen Sie uns 
bitte rechtzeitig an, um sowohl die reli-
giösen als auch die organisatorischen As-
pekte zu besprechen.

Wenn Sie eine koschere Feier  
planen …

Für das koschere Feiern von Ereignissen und 
Simches im Jüdischen Gemeindezentrum steht 
Ihnen unser Restaurant „Sohar‘s“ (069-75 23 41), 
Email: catering@sohars-catering.com zur Ver-
fügung. Darüber hinaus können Sie sich an 
folgende große und exklusive Hotels/Locations 
in Frankfurt wenden, deren koschere Küche un-
ter der Aufsicht von Rabbiner Apel steht:
•	� Marriott Hotel (069-7955-5555)
•	� Hotel Intercontinental (069-2605-2515)
•	� Hotel Hilton (069-13380-2000);  

Catering: Restaurant „Sohar’s”
•	� Hotel Fleming’s (069-50 60 400)
•	� Frankfurter Hof (069-215-121);  

Catering: Restaurant “Sohar’s”
•	� Gesellschaftshaus Palmengarten  

(069-90029-152)

MITTEILUNGEN DES RABBINATS
der Thora bis zur Gegenwart) jeweils am:  
7. Dezember 2021, 11. Januar und 15. Feb-
ruar 2022 um 19.00 Uhr.

Für Singles unterschiedlicher Altersgrup-
pen wird Rabbiner Soussan wieder Speed 
Dating-Events auf Zoom anbieten. Schauen 
Sie auf Facebook nach oder erkundigen Sie 
sich direkt im Rabbinat bei Frau Sarah Sha-
banzadeh.

Lew Ischa für interessierte Frauen:
Sara Soussan lädt alle Frauen unserer Ge-
meinde zu regelmäßigen Treffen mit ausge-
wählten Themen bei Getränken und Snacks 
ein. Die nächsten Treffen sind, sofern es die 
Pandemielage erlaubt, ansonsten in Zoom 
am 7. Dezember 2021 ( Ausstellungsbesuch 
„Unser Mut“ nachmittags), am 31. Januar 
und 14. März 2022 jeweils um 19.00 Uhr 
im Gemeindeclub des Gemeindezentrums. 
Interessierte Frauen melden sich bitte unter 
sarasoussan@aol.com an. 
Wir freuen uns auf eine rege Teilnahme. 

Zu Themen der Parascha
Sobald es die gesetzlichen Verordnungen 
erlauben und die Kidduschim wieder statt-
finden können, werden Rabbiner Apel und 
Rabbiner Soussan wieder an jedem Schab-
bat nach dem gemeinsamen Kiddusch mit 
interessierten Betern in der Westend-Syna-
goge lernen.

Ebenso wird Rabbiner Shlomo Raskin an 
jedem Schabbat nach dem Morgengebet 
mit interessierten Mitpallelim in der Atereth-
Zwi-Synagoge, Bornheimer Landwehr 79b 
lernen.

An jedem Montag finden um 11.00 Uhr 
Schiurim zum Thema „Brachot“ unter der 
Leitung von Rabbiner Shlomo Raskin im 
Kaffeehaus des Altenzentrums, Bornheimer 
Landwehr 79b, statt.

Nach den weiteren Lockerungen der 
Corona-Maßnahmen:

Seuda Schlischit
Jeden Samstagnachmittag nach Mincha wird 
im Schtibl gemeinsam die dritte Mahlzeit 
eingenommen, zu Gesängen und Draschot 
kommt nun auch ein regelmäßiger Schiur 
der Rabbiner zu Hilchot Schabbat hinzu. 

Ein Frauen-Schiur
wird jeden letzten Donnerstag im Monat 
um 10.30 Uhr im Kaffeehaus des jüdischen 
Altenzentrums, Bornheimer Landwehr 79b, 
angeboten.

Religiöses Leben
Schiurim und Aktivitäten

vghsun ,ubcrv 

Religiöses Leben
Schiurim und Aktivitäten

vghsun ,ubcrv 

Denken Sie 
früh genug 
daran, ihre 
Simches zu 

planen
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Allen Patienten und Freunden wünscht 
ein friedliches und fröhliches Chanukka-Fest

Ihre

AP Ambulante Krankenpflege Frankfurt GmbH
Sonnemannstr. 3, 60314 Frankfurt/M., 069 - 40 353 170 oder 40 353 171

jna vfubj

Liebe Freunde,
Ihr Ambulanter Krankenpflegedienst LESTA
wünscht Ihnen ein fröhliches Chanukka-Fest.

Wir bieten alle Formen der medizinischen Hilfe,
sowie häusliche Pflege und hauswirtschaftliche

Versorgung. 

Unsere Adresse:

Sternstraße 15
60318 Frankfurt am Main

Tel. 069 - 97 39 11 68
Mobil 0179 - 69107 77 und 0176 - 20 05 71 01

Ihre Ansprechpartner

Inhaber: Stanislav Levin
Pflegedienstleiterin: Dina Lourie

jna vfubj

Koscher Laden „Migdal“
Saalburgallee 30 D, 60385 Frankfurt

Israelische Spezialitäten,  
israelische Weine, frisches Fleisch  
und viel, viel mehr …

Bestellungen möglich unter:
Tel. 069 - 26 94 54 94 
E-Mail: zr@migdal-frankfurt.de

Öffnungszeiten:
Montag bis Donnerstag: 8.30 – 20.30 Uhr
Freitag: 8.00 – 14.00 Uhr
Samstag: Ruhetag
Sonntag: 8.30 – 20.00 Uhr

Unsere Internetseite: www.migdal-frankfurt.de

Unter Aufsicht von Rabbiner Avichai Apel,
Jüdische Gemeinde Frankfurt am Main K.d.ö.R.

Wir wünschen allen Gemeindemitgliedern  
ein frohes Chanukka Fest. 

jna vfubj

Wir bieten jedem die Vorsorge, 
die zu seinem Leben passt.

Die Württembergische steht für individuelle 
Beratung – gemeinsam mit unserem Partner 
Wüstenrot sind wir der Vorsorge-Spezialist rund 
um die Themen Absicherung, Wohneigentum, 
Risikoschutz und Vermögensbildung. 

Guter Service und schnelle Hilfe im Schadenfall 
sind für uns selbstverständlich.

Versicherungsbüro Bickert
Telefon 06154 631601 
Telefax 06154 631602 
thilo.bickert@wuerttembergische.de

Versicherungspartner der 

Jüdischen Gemeinde Frankfurt.

Seckbacher Landstraße 24
60389 Frankfurt am Main 
Tel.: 069 - 90 50 69 88 - 0
Fax: 069 - 90 50 69 88 - 21
Mobil: 0171 - 2099880
info@recent-ffm.de
www.recent-ffm.de

David-Levi Franke
Immobilienverwalter

Freunden und Bekannten wünschen wir  
ein frohes Chanukka-Fest.

Michael Windolf
Augenoptikermeister und Optometrist HWK

Leon Windolf 
Augenoptikermeister

Grüneburgweg 19 · 60322 Frankfurt am Main · Telefon: (069) 7 24 02 87
www.optik-windolf.de

Allen Kunden, Freunden und Bekannten wünschen 
wir ein fröhliches Chanukka-Fest!

Sie haben die Immobilie … wir haben die passende Lösung

Möblierte Vermietung – langjährige Erfahrung beim Finden seriöser temporärer Mieter.
Geschäftspartner, Freunde des Hauses perfekt unterbringen mit einem � exiblen Zuhause.

Unmöblierte Vermietung – Rundumservice von der Beratung bis zur Schlüsselübergabe.

Immobilienverkauf – persönliche, diskrete Beratung, kostenfreie Wertermittlung Ihrer Immobilie. 
Wenn Sie nicht in Frankfurt sind, erledigen wir die Immobiliengeschäfte ohne Ihre Anwesenheit.

ריעב רצק חווטל ךלש ן“לדנה תונכוס - טרופקנרפב םיתב

HomeCompany Frankfurt

seit 34 Jahren eine der führenden 
Wohnraumagenturen in Frankfurt

Tel. +49 69 19445

Mail frankfurt@homecompany.de 

Web  frankfurt.homecompany.de

בתים בפרנקפורט - סוכנות הנדל“ן שלך לטווח קצר בעיר

Pelze am Dornbusch
Seit 50 Jahren in Frankfurt
Goldmedaille Design-Wettbewerb 2021

Inhaberin Anita Schwarz
Eschersheimer Landstraße 226

60320 Frankfurt am Main
Telefon 069 / 5 60 12 93

jna vfubj
wünscht Familie Schwarz-Szepesi
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JÜDISCHE KULTURWOCHEN 2021
International, informativ und innovativ 
Auf diese Formel lassen sich die Jüdischen  

Kulturwochen 2021 zusammenfassen.  
International durch die Vielzahl aus dem Ausland  

eingeladener Interpreten, informativ durch die 
Aktualität der Podiumsdiskussionen und Führungen, 

die das Programm beinhaltete und innovativ durch die 
vielen neuen Formate. Die JGZ berichtet  

über die Höhepunkte und eine Auswahl der  
insgesamt 23 Veranstaltungen. 

Fran Lebowitz ist eine Kultfigur und in 
ihrer Wahlheimat New York spätestens 
seit der Mini-Serie „Pretend It’s a City“, 
die der Starregisseur Martin Scorsese 
2020 mit ihr für Netflix aufnahm, bes-
tens bekannt.  

Auch in der Videoschaltung aus 
dem Festsaal des Ignatz Bubis-Gemein-
dezentrums war ihr Gastgeber kein Ge-
ringerer als der in Berlin wirkende aus-
tralische Theaterregisseur Barrie Kosky. 

Als Kolumnistin für Warhols Zeit-
schrift „Interview“, später Journalis-
tin und Autorin, arbeitet Lebowitz seit 
1997 für die Zeitschrift „Vanity Fair“.

1950 in Morristown, New Jersey, 
als Tochter osteuropäisch-jüdischer Ein-
wanderer geboren, ist ihr eine Mischung 
aus ostjüdischem Humor samt dessen 
ironischer Distanz und der speziellen In-
tellektualität New Yorks zu eigen. 

Dass die passionierte Spaziergängerin 
während des Lockdowns die leeren 
Straßen der Millionenmetropole in 
vollen Zügen genossen hatte, ist daher 
kein Wunder. Dass sie AIDS wesentlich 
mysteriöser findet als die COVID-Pan-
demie, weil es dafür bis heute keinen 
Impfstoff gibt, ist ebenfalls nachvoll-
ziehbar. Auch dass Freundschaften 
die einzigen Beziehungen sind, die 
man sich aussuchen kann, kann man 
verstehen. Dass sie sich für Geld nicht 
interessiert, sie sich aber überaus gern 
schöne Dinge kauft, ist wohl eine ihrer 
typisch jüdisch-osteuropäischen New
yorker Schöpfungen.        

Dass Fran Lebowitz jenseits der 
jüdischen Community eine große Fan-
gemeinde hat, wurde vor allem aus den 
Zuschauerfragen deutlich.  

� // RED

Comedy

YidLife Crisis - YidLife!
YidLife Crisis ist eine jiddisch-englische Internet-Erfolgsserie aus 
Kanada. Deren Gründer, das Komikerduo Eli Batalion und Jamie 
Elman, machten den Auftakt der Kulturwochen. Als „wandering 
jews“ sind sie aus Montréal und L.A. nach Frankfurt gekommen und 
haben das jüdische Leben in der Stadt humoristisch unter die Lupe 
genommen. 

Ohne zu wissen, wie Kulturdezernent Marc Grünbaum bei der 
Eröffnung sagte, was bei den diesjährigen Kulturwochen aufgrund der 
Pandemie möglich sein würde,  ist der starke Wunsch, gemeinsam und 
ausgelassen einer Bühnendarstellung „in echt“ zu folgen, zumindest 
an diesem Abend in Erfüllung gegangen. 

Mit dem gängigen Klischee vom strengen Deutschen eröffneten 
die beiden Komiker ihre Show. Sie berichteten von den Grenzkontrol-
leuren am Frankfurter Flughafen, die sie erst dann einreisen ließen, 
als sie das Zauberwort „Jüdische Kulturwochen“ fallen ließen. Doch 
die viel größere Hürde, wie sich später herausstellen sollte, gab es 
vor den Türen der Gemeinde, wo sie die ganze Härte des israelischen 
Wachpersonals zu spüren bekamen. 

Mit Augenzwinkern nahmen sie ihre Zuschauer auf Entdeckungs-
tour durch Frankfurt: Sie besuchten die Westend-Synagoge, das Jüdi-
sche Museum, das Museum Judengasse, Edeka Scheck-In-Center, den 
Koscher-Laden Migdal und nicht zuletzt das Reformhaus – welches sie 
scherzhaft als neue Reformsynagoge vorstellten. Sie gaben aber auch 
Einblick in das jiddisch geprägte Montréal und ganz im Zeichen ih-
rer kanadischen Heimat beschlossen sie den Abend mit einer liebevoll 
umgedichteten Hommage an Leonard Cohens Hallelujah.

� // Ira Haller 

KULTURRÜCKBLICK 
Die Jüdischen Kulturwochen 2021

Comedy

KULTURRÜCKBLICK 
Die Jüdischen Kulturwochen 2021

Comedy

Mit dem Travestietheater von Lolita Va Voom und Nana 
Schewitz im Foyer des Hotels Moxy Frankfurt East  auf der 
Hanauer Landstraße hat das Kultur-Team der Jüdischen 
Gemeinde eine Kunstform nach Frankfurt gebracht, die 
zunächst nicht ganz in den Blickwinkel einer Nachkriegs-
gemeinde zu passen schien. Die Zeiten haben sich aber ge-
ändert und auch die jüdische Welt ist inzwischen divers und 
am Puls der Zeit angekommen. Laut, schrill, keine Tabus 
scheuend präsentierte sich das jüdisch-queere Kabarett, das 
in Berlin eine feste Fangemeinde hat und Gäste aus Über-
see mitbrachte: Ob jüdische Feiertage, Trauerrituale oder 
berühmte Persönlichkeiten, die Show ließ so manchen Gast 
im Publikum schmunzeln, anderen aber ist das Lachen auch 
im Hals stecken geblieben. So muss es aber sein, bei einem 
Burlesque-Theater dieser ganz anderen Art.  
� // RED

V.l.n.r.: Chiqui Love, Dex Grodner, Nana Schewitz, Lolita Va Voom und Lola Rose

Zwei Stars im Gespräch über New York und andere „Kleinig-
keiten“. Barrie Kosky und Fran Lebowitz in der Videoschalte im 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrum.

Comedy

Lolita Va Voom & Nana Schewitz - 
JEWS JEWS JEWS

Das Kanadische Komikerduo Jamie Elman (links im Bild) und Eli Batalion in ihrem 
Element während der Eröffnung der Jüdischen Kulturwochen. 

Comedy

Fran Lebowitz x Barrie Kosky
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In dem gleichnamigen Buch des Histo-
rikers Prof. Dan Diner geht es um eine 
gänzlich neue Perspektive auf den Zwei-
ten Weltkrieg. Mehrjähriges detailliertes 
Dokumentenstudium führte den Autor 
zu der Erkenntnis, dass das jüdische Pa-
lästina, gelegen am Schnittpunkt der eu-
ropäisch-kontinentalen und der außereu-
ropäisch-kolonialen Wahrnehmung liegt. 
Die Kernzeit dieser raumgeschichtlich 
angelegten Erzählung liegt zwischen den 
Doppelschlachten von El Alamain und 
Stalingrad 1942. 

Im Gespräch mit Prof. Dr. Claus 
Leggewie, einem langjährigen Wegge-

fährten, erläuterte Dan Diner bilderreich 
diese historischen Sachverhalte, aber 
auch seine persönliche Motivation, die-
ses Buch zu schreiben. Es ging ihm um 
die Frage, warum die Juden Europas 
ermordet wurden und denen im Yisch-
uv, also dem jüdischen Gemeinwesen in 
Palästina vor der Staatsgründung, dieses 
Schicksal erspart blieb. 

Auf dem Historikertag 2021 in Mün-
chen wurde Diners Buch zum Buch des 
Jahres erklärt. In den Abend führte ein: 
Dr. Rachel Salamander von der Litera-
turhandlung München. 
 � // RED.

Zwei langjährige Weggefährten im 
Gespräch: Prof. Dan Diner (links im 
Bild) und Prof. Dr. Claus Leggewie 

Rechts: die Grande Dame 
der jüdischen Literatur,  

Dr. Rachel Salamander,  
führte in den Abend ein.

Buchvorstellung und Gespräch

Dan Diner - Ein anderer Krieg
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KULTURRÜCKBLICK 
Die Jüdischen Kulturwochen 2021

Diskussion & Gespräch /
Kunst / Geschichte

KULTURRÜCKBLICK 
Die Jüdischen Kulturwochen 2021

Podiumsgespräch 

Diskussion

Auf dem rechten Auge blind?

Seit über einem Jahr engagiert sich die Bildungsstätte Anne 
Frank dafür, die Finanzierung der AfD-nahen Desiderius-
Erasmus-Stiftung durch den deutschen Staat zu verhindern. 
Im Rahmen der Jüdischen Kulturwochen startete die Bil-
dungsstätte daher eine Ringvorlesung, in der die Problematik 
einer solchen Finanzierung in den Mittelpunkt gerückt und 
die Frage nach der Rolle einer demokratischen Gesellschaft, 
die so ihren eigenen Abbau finanziert, diskutiert werden soll. 

Anlässlich der Auftaktveranstaltung im Ignatz Bubis-Ge-
meindezentrum diskutierten Prof. Dr. Meron Mendel, Leiter 
der Bildungsstätte, und Politikredakteurin Ann-Kathrin Mül-
ler aus dem Hauptstadtstudio des SPIEGEL. 

Um diese „vorprogrammierte Katastrophe“ zu verhin-
dern, richtete die Bildungsstätte eine Petition mit 6000 Un-
terschriften an das Bundesinnenministerium, die langsam 
Erfolge zeigt, berichtete Meron Mendel. 

Kathrin Müller wies auf den innerparteilichen Wandel 
der AfD hin, der auch im Hinblick auf die Positionierung 
der Stiftung eine Rolle spielt. Anfangs in einen völkisch-
nationalen und neoliberalen Flügel unterteilbar, hat sich der 
völkisch-nationale Teil innerhalb der Partei klar durchgesetzt. 
Öffentlich positioniert sich die Desiderius-Erasmus-Stiftung 
derzeit nahe dem gemäßigten Flügel der Partei. Kathrin 
Müller verdeutlichte den Rechtsruck der AFD mit einigen 
Beispielen und stellte die Frage in den Raum, ob es vor die-
sem Hintergrund gerechtfertigt sei, dass der Staat die Mittel 
an Personen vergibt, die eigentlich gegen ihn kämpfen. Die 
Bildungsstätte Anne Frank fordert deshalb ein neues Stif-
tungsgesetz, das den Bereich der parteinahen Stiftungen in-
stitutionalisiert, um der bestehenden Intransparenz der Ver-
wendung der Geldzahlungen entgegenzuwirken. Mithilfe des 
sogenannten Globalzuschusses sind derzeit nämlich jegliche 
Freiheiten im Umgang mit Geldzahlungen möglich.

 Mendel formulierte derweil die klare Forderung, dass 
die Politik nicht warten dürfe, bis die Katastrophe kommt. Er 
appellierte an die Presse, hinter die Nebelkerzen der AfD zu 
schauen, damit „Feinde der Demokratie“ keine Steuermittel 
mehr erhalten. � // Ira Haller 

Mit den Serien „Frauen der Thora“, 
„Paradiesgarten“ sowie den Arbei-
ten „Sahra“ und „Lea“ präsentierten 
die Jüdischen Kulturwochen filigrane 
Schwarz-Weiß-Werke der israelischen 
Künstlerin Zipora Rafaelov. 

Fernab einer konventionellen 
Bildsprache zeichnet die Künstlerin 
figurativ verschlungene Formen mit 
schwarzer Tusche, bevor sie mit einem 
Skalpell die leeren Stellen entfernt. 
Aus großformatigen Papierbögen ent-
stehen zart anmutende, beinahe kal-
ligraphische Linienspiele, die durch 
Licht und Schattenwurf belebt wer-
den. Vor allem weibliche Figuren, 
geschmückt mit Flora und Fauna, 
verwandeln sich damit in eine Art ma-
gische Gebilde.

Mit einem religiösen Blick versuchte 
Rabbiner Soussan im Rahmen einer 
Führung die Werke zu entschlüsseln. 
Er illustrierte die Bilder mit Geschich-
ten aus der Thora und lieferte damit 
den interessierten Zuhörer*innen ein 
Kontextwissen, mit dem sie die Bilder 
besser verstehen und ihnen eine je ei-
gene Bedeutung verleihen konnten. 

Die Künstlerin selbst hörte den Er-
läuterungen Rabbiner Soussans interes-
siert zu. Ob sie ihren Werken tatsächlich 
so viel spirituelle Tiefe verleihen wollte, 
blieb ihr Geheimnis. Dass man ihre Wer-
ke endlos anschauen und in ihnen stets 
etwas Neues entdecken konnte, unter-
streicht ihr komplexes künstlerisches 
Können, ihre eigensinnige Ästhetik und 
Formensprache. 

� // Ira Haller 

V.l.n.r.: Matthias Meisner,  
Thomas Haldenwang,  

Prof. Dr. Dr. Michel Friedman,  
Eva Kühne-Hörmann  
und Hanning Voigts

Der Journalist Matthias Meisner (links im Bild) 
widerspricht dem Präsidenten des Bundesamtes 
für Verfassungsschutz, Thomas Haldenwang.

Prof. Dr. Dr. Michel Friedman  
fragt genau nach.

Marc Grünbaum warnte in der 
Begrüßung vor dem drohenden 
Vertrauensverlust in die deutschen 
Sicherheitsbehörden.

Die hessische Ministerin Eva Kühne-Hörmann 
irritiert mit ihren Statements über die Struktu-
ren in den Sicherheitsbehörden.

Die Künstlerin Zipora Rafaelov hört 
den Erläuterungen interessiert zu.

Rabbiner Julian-Chaim Soussan erläutert die Bilder aus der  
religiösen Perspektive.

Auftakt „Ringvorlesung“

Kein Geld für die AfD-Stiftung! 

Ausstellung

Zipora Rafaelov - Frauen der Thora

Auf der von Prof. Dr. Dr. Michel Friedman 
moderierten Podiumsdiskussion ging es um  
Rechtsradikalismus in den deutschen Sicher-
heitsbehörden und die Frage, wie es dazu 
kommen konnte, dass eine staatliche Behör-
de, die mit dem Schutz der demokratischen 
Grundordnung und von Minderheiten be-
traut ist, in rechtsextremistische Vorfälle der 
jüngsten Vergangenheit verstrickt ist. 

Mit der irritierenden Erkenntnis, dass es 
noch nie so wenig Rechtsextremismus in den 
deutschen Sicherheitsbehörden wie aktuell 
gab und der wenig tröstlichen Erklärung, dass 
es unmittelbar nach der Gründung der BRD 
dort fast nur ehemalige Nazis gab, eröffnete 
Friedman die Gesprächsrunde.

Dass dieser Zustand der Verstrickung in 
rechtsextreme Kreise unerträglich sei, darü-
ber gab es auf dem Podium keinen Dissens, 
bei dessen Einordnung jedoch schon. 

Die hessische Justizministerin Eva 
Kühne-Hörmann (CDU), zeigte sich über die 
Taten und die Strukturen rund um den NSU 
überrascht. „Ich hätte gedacht, dass es längst 
besser geworden ist“, betonte sie und zog 
damit breiten Widerspruch auf sich. Der Jour-
nalist Matthias Meisner hielt diese Überra-
schung für schwer nachvollziehbar und ging 
auf die fortschreitende Radikalisierung der 
Gesellschaft bis in die Sicherheitsbehörden 

ein. Hannig Voigts von der Frankfurter Rund-
schau ergänzte, es seien viele Jahre bei der 
Bekämpfung der Strukturen verloren ge-
gangen, Jahre, in denen diese gefährliche 
Entwicklung hätte gestoppt werden können. 
Verdrängung und Verharmlosung sowie der 
fehlende wache Blick hätten zu dieser Fehl-
einschätzung geführt, sagte Thomas Halden-
wang, Präsident des Bundesamts für Ver-
fassungsschutz. Er sieht den Grund immer 
noch in den Nachwirkungen der NS-Zeit: 
Die Nationalsozialisten seien nach 1945 aus 
Deutschland nicht verschwunden. Sie diffun-
dierten in die Gesellschaft hinein und ver-
unmöglichten eine Aufarbeitung. Es ist von 
einem Bodensatz von 10 bis 20 Prozent aus-
zugehen, der zum rechten Rand gezählt wer-
den muss, sagte er. Dieser war immer da und 
werde je nach politischen Entwicklungen mal 
mehr, mal weniger sichtbar.  

Ein Zwischenergebnis, das auch bei der 
weiteren Frage nach der Situation im Justiz-
system und den Vollzugsanstalten keine posi-
tiveren Antworten bieten konnte. 

Friedman kritisierte, dass fast alle An-
zeigen wegen Droh- und Hassnachrichten 
mit rechtsradikalem Hintergrund im Sand 
verliefen. Kühne-Hörmann sah den Grund 
dafür in den Gesetzesformulierungen, die 
angepasst werden müssten, wie beispiels-

weise im Volksverhetzungsparagraphen. Dass 
auch rechtsextreme Richter ihren Platz nicht 
räumten, erläuterte Meisner am Beispiel des 
Bundestagsmitglieds Jens Maier (AfD). Trotz 
dessen Einstufung als Rechtsextremist habe 
er nach Ablauf seines Bundestagsmandats 
Anspruch auf Rückkehr in den Richterdienst.

Ein Blick in den Lagebericht des Bundes-
amts für Verfassungsschutz für den Zeitraum 
2017 bis Ende März 2020 weist 319 gemel-
dete rechtsextremistische Verdachtsfälle in 
den Sicherheitsbehörden auf – eine erschre-
ckende Zahl. 

David Dilmaghani vom Kulturdezernat 
forderte in seiner Begrüßung ein intensives 
gesellschaftliches Engagement gegen eine 
Normalisierung rechtsaffiner Strukturen in 
den Behörden. 

Kulturdezernent Marc Grünbaum sieht 
die derzeitige Entwicklung als einen drohen-
den Verlust des Vertrauens  in die Sicher-
heitsbehörden. Ein solches Vertrauen aber sei 
Grundlage für ein System, das auf gegensei
tiger Anerkennung beruhe.

Ob es in zehn Jahren besser sein wird? 
„Das liegt auch an Ihnen“, sagte Michel 
Friedman und nahm damit seine Gäste bei 
der Verabschiedung mit in die Verantwor-
tung. �

� // Michael Faust 
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Sommerkino

Das Freiluftkino im Innenhof des Ignatz Bubis-Gemeinde
zentrums, im spätsommerlichen August, war ein gänz-
lich neues Programmangebot der Kulturabteilung, das 
die Gemeindemitglieder gern und gut angenommen 
haben. 

In dem Filmdebüt „Shiva Baby“, der kanadischen 
Regisseurin Emma Seligman, kämpft sich die Studentin 
Danielle auf einer Schiwa gleich durch mehrere, unan-
genehme Situationen. Eine außergewöhnliche Komödie, 
bei der einem zuweilen das Lachen im Hals steckenblieb. 

In „Born in Jerusalem and still alive“, ebenfalls einer 
Komödie, ging es um Ronen, der, in Jerusalem geboren 
und aufgewachsen, Tourist*innen zu ehemaligen An-
schlagsorten in der Stadt führt. Die Begegnung mit einer 
jungen Frau bringt ihn schließlich dazu, sich mit seinem 
eigenen Trauma auseinanderzusetzen. Ein Debütfilm der 
israelischen Regisseure Yossi Atia und David Ofek aus 
dem Jahr 2019, der gleichermaßen zum Schmunzeln 
und Nachdenken Anlass gab. 

Abgerundet wurde das dreitägige Programm mit 
dem Film „Fabian oder Der Gang vor die Hunde“ – einer 
eigenwilligen Adaption des deutschen Regisseurs Domi-
nik Graf von Erich Kästners Roman „Fabian“. Ein Film, 
der gerade auch in den deutschen Kinos Premiere hatte. 

Das Freiluftkino war Teil des „SommerWander
Kinos“ Hessen und fand in Kooperation mit dem Film
forum Höchst statt.  � // RED.

Geschichte

Auf Spuren jüdischer Geschichte in Frankfurt

Tanz

Noa Wertheim & Roni Chadash mit TANZ_KASSEL

Abschlusskonzert

Epstein‘s Klezmer Tov

FREILUFTKINO

Kino im Innenhof

KULTURRÜCKBLICK 
Die Jüdischen Kulturwochen 2021

Geschichte / Musik & Tanz

Mehrere Führungen zu diesem 
Themenspektrum gehörten 
ebenfalls zum Programm der 
diesjährigen Jüdischen Kul-
turwochen. Rabbiner Andrew 
Steiman ging mit der Kurato-
rin des Historischen Museums, 
Anne Gemeinhardt, in gleich 
zwei Dialogführungen, den 
Spuren der über 800-jährigen 
jüdischen Geschichte Frank-
furts nach, erzählte aber auch, 
wie immer humoristisch, von 
seinem Alltag als Rabbiner der 
Budge-Stiftung. 

Manfred Levy vom Jüdischen 
Museum, bot eine Führung 
durch die neue Dauerausstel-
lung an. 

Im Institut für Stadtgeschich-
te ging Dr. Roman Fischer, auf 
Dokumente jüdischer Ge-
schichte Frankfurts ein, die im 
Stadtarchiv gerade neu gesich-
tet und katalogisiert werden. 

In einer weiteren, aller-
dings digitalen Führung ging 
es im Museum Giersch, um die 
jüdischen Fotografinnen, die 
Schwestern Nini und Carry 

Hess, die mit ihrem Frank-
furter Fotoatelier und ihren 
Bühnen-, Mode und Architek-
turfotografien zu den heraus-
ragendsten Fotografinnen der 
1920er Jahre in Deutschland 
gehörten.

  
Die Ausstellung im Museum 
Giersch ist digital unter  
www.museum-giersch.de  
zu sehen.

� // RED.

Die Performance der Tanzkompanie des 
Staatstheaters Kassel im Instituto Cer-
vantes war ein internationales und multi-
kulturelles Feuerwerk an Bewegung und 
Emotion. Die israelischen Choreografinnen 
Noa Wertheim und Roni Chadash zeigten 
dort Ausschnitte aus ihren Produktionen  
„Janus“ und „Body #whatever“.

Mit „Janus“ feierte Noa Wertheim eine 
doppelte Premiere. Die Vorstellung im Rah-
men der Jüdischen Kulturwochen war eine 
Vorschau auf die bevorstehende Urauffüh-
rung mit TANZ_KASSEL. Es ist zudem die 

erste Choreografie, die sie mit einer ande-
ren Tanzcompany als ihrer eigenen in Israel, 
einstudierte.

Roni Chadash hat in ihrer Kreati-
on „Body #whatever“ den menschlichen 
Körper in abstrakte Formen und Einzel-
teile aufgelöst und forderte damit die vi-
suelle Wahrnehmung des Publikums aufs 
Extremste heraus. Die Tänzer*innen ent-
fesselten dabei enorme Energie, Schönheit 
und Poesie auf dem Tanzparkett mitten im 
Publikum.

� // RED.

Das Abschlusskonzert im Jüdischen Zen-
trum Bad Homburg bot ebenfalls ein 
Feuerwerk, ein Feuerwerk an jiddischer 
Musik und einem virtuosen Geigenspiel. 

Igor Epstein, der vor 25 Jahren in 
Köln das „Epstein’s Klezmer Tov Trio“ 
gründete, wurde in Litauen in eine Mu-
sikerfamilie geboren. Dass ihm das Gei-
genspiel mit in die Wiege gelegt wurde, 
ist daher nicht verwunderlich. Inzwi-
schen ist Igor Epstein Professor für Geige 
in Köln und wird auf seinen CDs als der 
„Teufelsgeiger“ bezeichnet. Zusammen 
mit Vitali Eberling an der Gitarre und 

dessen Sohn am Bass begeisterte Igor Ep-
stein die Zuhörer. 

Ob russische, rumänische, bulgari-
sche oder galizische Klänge, die jiddische 
Musik ist international und fügte sich so-
mit perfekt in das Gesamtprogramm der 
Jüdischen Kulturwochen ein. 

Für Vorstandsmitglied Marc Grün-
baum, zu dessen Ressort auch das Bad 
Homburger Zentrum gehört, war es des-
halb ein Herzenswunsch, auch diesen Teil 
der Frankfurter Jüdischen Gemeinde in 
das Programm mit einzubeziehen, wie er 
in seiner Begrüßung sagte.� // RED.

Auch die hier nicht näher beschriebenen Pro-
grammteile, wie die Führung durch die Ausstel-
lung „Nennt mich Rembrandt! Durchbruch in Amster-
dam“, die derzeit im Städel Museum zu sehen ist, 
das Kindertheater NaseWeissRot mit dem Theater La 

Senty Menti und die Filme, die in Zusammenarbeit 
mit dem Deutschen Filminstitut und Filmmuseum 
gezeigt wurden, waren allesamt gut besucht und 
haben den Zuschauern eine aktuelle Palette jüdi-
scher Kultur der Gegenwart nahegebracht. 

Ein Dank an die Kulturabteilung der Jüdischen 
Gemeinde, die unter der Leitung von Daniela 
Lewin und Sonja Roos für die Kulturwochen 
zum fünften Mal das vielseitige Programm ent-
wickelt und bravourös umgesetzt hat. � // RED.

Dr. Roman Fischer vvormals im Institut für Stadtgeschichte 
erläutert anhand von neu gesichteten Dokumenten die 
jüdische Geschichte Frankfurts.

Eine enorme Energie entfesselten die Tänzer*innen von TANZ_KASSEL,  
des Kasseler Staatstheaters, auf der Bühne mitten im Publikum. Der Innenhof des Ignatz Bubis-Gemeindezentrums als Freiluftkino. 

Profikollektion ist ein Performance-Label, das 
sich mit sogenannten Audiowalks die Aufar-
beitung der Geschichte Frankfurts zur Auf-
gabe gestellt hat. Im Rahmen der Jüdischen 
Kulturwochen hat das Team die Geschichte 
der Theatermacher Arthur Hellmer und Max 
Reimann aufgearbeitet, die 1911 an der Ecke 
Mainzer Landstraße und Westendstraße das 
Neue Theater Frankfurt gegründet haben. Ein 
Theater, das zwischen Avantgarde und Kom-
merz schnell ein begeistertes Publikum fand 
und an dem Schauspieler*innen, wie Theo 
Lingen oder Helene Weigel ihre Debüts feier-
ten. Dass das Theater den Nationalsozialisten 

ein Dorn im Auge war und schließen musste, 
ist daher kein Wunder. 

Das Frankfurter Kollektiv hat sich des 
Themas angenommen und für einen Audio-
walk die Geschichte des Theaters rekonstru-
iert. Ein beeindruckendes Projekt, das die 
Teilnehmenden an der Wanderung vom 
ehemaligen Standort des Theaters in die Jü-
dische Gemeinde führte. Dort, im Gemein-
dezentrum, bekamen die Besucher*innen 
einen visuellen und nachhaltigen Eindruck 
des damaligen Theaterlebens und dessen 
Zerstörung.

� // RED. Unterwegs mit dem Audiowalk der Profikollektion – ongoing.

Audiowalk

Die profikollektion - ongoing. Kämpfe um Kultur

Das Epstein’s Klezmer Tov Trio im Jüdischen Zentrum Bad Homburg
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Zu Gast war der Philosoph und Professor der Philosophie an der 
FU Berlin, Bernd Ladwig. Mit dem Publikum gingen er und Mode-
rator Leon Joskowitz der Frage nach den Rechten der Tiere und der 
gesamtgesellschaftlichen Verletzung dieser Rechte auf den Grund. 
Es ging also um ein Thema, was niemanden kalt lässt. 

Leon Joskowitz leitete die Debatte zunächst mit der Frage nach 
der Beziehung und den Unterschieden zwischen Menschen und 
Tieren auf moralischer Ebene ein. Bernd Ladwig, Autor des Buches 
„Politische Philosophie der Tierrechte“, erläuterte, dass es dabei um 
Tiere geht, die ähnlich dem Menschen subjektive Empfindungen wie 
Schmerz oder Leid spüren und vermitteln können. Diesen Tieren sei 
der Mensch moralisch verpflichtet, zumindest insoweit, dass Un-
versehrtheit und die Möglichkeit deren artspezifischen Fortlebens 
gegeben sind. Eigentlich sei der Mensch mit seiner Fähigkeit, das 
eigene Verhalten zu befragen und verschiedene Möglichkeiten 
des Handelns wahrzunehmen, einer ethischen Verantwortung 
unterworfen. Jedoch seien Massentierhaltung und -tötung oder 

Tierversuche ein institutionalisiertes Unrechtssystem und ein 
grundlegender und grausamer Verstoß gegen das 

menschliche Verständnis von Moral. 

Ladwig verglich die Grausamkeit dieses Zustandes mit dem absur-
den Festhalten an einem „Menschenrecht auf das Schnitzel“. Die 
Diskussion kam dabei zu dem Schluss, dass in Bezug auf die Pro-
bleme der Massentierhaltung die Unterscheidung zwischen emp-
findenden Tieren (wie Schweine, die Leid empfinden können) und 
solchen, die es nicht direkt tun, nicht ins Gewicht falle. 

Dass es auch Grauzonen gebe, so beantwortete Ladwig eine 
Publikumsfrage zur Forstarbeit und der damit zusammenhängenden 
Tötung als Arterhaltungsmaßnahme. So sei z. B. auch eine fleisch-
liche oder auf Insekten basierende Ernährung in nahrungsarmen 
Gebieten oder Zeiten nachvollziehbar. Jedoch widerspreche die tra-
ditionelle Tötung von Hunderten Grindwalen dem heutigen mora-
lischen Empfinden. 

Es bedarf also nicht nur der richtigen politischen und recht
lichen Rahmenbedingungen, um den Tieren grundlegende Rechte 
zu gewährleisten, sondern auch eines Hinterfragens der eigenen 
moralischen Vorstellung, die bisweilen zulässt, dass wir Tiere 
nur als Ressourcen für unsere Zwecke ausbeuten.

 �  // Laura Vollmers 
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Philosophischer Salon No 13

Bernd Ladwig
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Das Recht der Tiere und die  

moralische Verantwortung des Menschen
Der 13. Philosophische Salon fand diesmal innerhalb des Programms der Jüdischen  

Kulturwochen am 12. Oktober in der Villa 102 der KfW und ihrer Stiftung statt. 

KULTUr 
Mischpokast mit Dmitrij Kapitelman

Nach wie vor geht es um die Abenteuer, die 
seine Gäste vor und während der Pandemie 
erlebt haben und solche, die sie nach der Pan-
demie planen. In 14-tägigen Abständen fühlt 
dabei Dmitrij Kapitelman seinen Gästen auf 
den Zahn.  

Mit der Schriftstellerin Olga Grjasnowa
ging er auf eine Vor- Corona-Reise in die 
deutsche Botschaft in Aserbaidschan, wo ihre 
Großmutter mit einem israelischen Pass sämt-
liche Papiere für Deutschland bekam – und 
das alles innerhalb von nur fünf Minuten, 
ohne ein einziges Wort Deutsch zu sprechen. 
Und: Welches postsowjetische Glück sie ereil-
te, als sie den Deutschen während des Lock-
downs beim Hamstern zusah! 

Das Vor-Corona-Abenteuer des 1988 in Frank-
furt geborenen Journalisten und Buchautors 
Mohamed Amjahid fand bereits 2010 statt. 
Als zeitweiliger Single entschied er sich spontan, 
mit einem Interrail Ticket quer durch Europa zu 
reisen. Durch ein „Couch Surfing“, will heißen 
einer online Suche nach einem Quartier, traf er 
in Marseille auf einen digitalen Pornohersteller, 
dessen Terrasse ihn heute noch ins Schwärmen 
bringt. Auch Recherchen in einem Wohnhaus, 
in dem nur Querdenker*innen lebten, brachten 
ihn während der Pandemie zu interessanten Er-
kenntnissen. 

Jahre vor Corona war die Autorin und Pu-
blizistin Carolin Emcke viel als Reporterin 
in Kolumbien unterwegs. In Medellín geriet 
sie eines Tages unverhofft in einen Kugel-
hagel, aus dem sie eine andere Frau in ein 
Haus rettete, wo sie sich für einige Stunden 
verstecken konnte. Die Friedenspreisträge-
rin des Deutschen Buchhandels ist aber nicht 
nur krisen- sondern auch wettererprobt. So 
wurde während des Lockdowns das Eisbaden 
zu einer angenehmen Pflicht. Nach Corona 
wünscht sie sich vor allem die Körperlichkeit 
zurück, die sie in der Lockdown-Zeit so sehr 
vermisst hat. 

In einem der neuen Mischpokasts war auch 
Marc Grünbaum, Kulturdezernent der Jü-
dischen Gemeinde, zu Gast. Tatsächlich tat 
er sich schwer, über Abenteuer zu sprechen, 
denn er sei eigentlich ein eher ängstlicher, 
vor allem aber unsportlicher Mensch, der 
über Höhen- oder Wanderabenteuer nicht all-
zu viel berichten kann. Für Marc Grünbaum 
ist das Leben selbst das Abenteuer, denn es 
bringt immer etwas Unerwartetes mit sich. 
Ein „Vor-Corona-Abenteuer“ hat ihm Dmit-
rij Kapitelmann dennoch entlocken können: 
nämlich, dass sich Marc Grünbaum noch als 
Jugendlicher zum Erschrecken seiner Eltern, 
die die Shoah überlebt haben, als „deutscher 
Jude“ bezeichnet hat. 

Wie sehr das Abenteuer dieses Bekenntnis-
ses sein späteres Leben als Jurist und als en-
gagierten Streiter für das jüdische Leben in 
Deutschland prägte, darüber gab Marc Grün-
baum dann gern und ausführlich Auskunft. 

Mit der Tausendsasserin Anna Dushime, die 
als Journalistin, Speakerin, Podcasterin und 
Meme-Queen unterwegs ist, sprach Dmitrij 
Kapitelman über die Fähigkeit und über die 
Philosophie, immer und überall ein Nicker-
chen machen zu können, über Abenteuerthe-
rapien beim Personal Training, vor allem aber 
über eine längst überfällige, sechswöchige 
Reise nach Ruanda zu ihren Ahnen.

Im Finale der ersten Staffel war Hengameh 
Yaghoobifarah Gast im Mischpokast. 1991 
in Kiel geboren, bezeichnet sie sich als eine  
deutsche nichtbinäre Person des Journalismus 
mit iranischem Migrationshintergrund. Dazu 
gibt es jede Menge zu sagen … 

Deshalb also schnell das Stichwort „Mischpo-
kast“ bei Spotify eingeben, um noch viel mehr 
über die Lebenswelten junger Menschen von 
heute zu erfahren. 
 �   // Dr. Susanna Keval 

MISCHPOKAST 

Abenteuerliche Juden   
Sechs weitere Folgen des Mischpokasts hat die Kulturabteilung der Jüdischen Gemeinde  
mit dem Schriftsteller und Publizisten Dmitrij Kapitelman wieder produziert. 

Carolin Emcke

Hengameh Yaghoobifarah

Mohamed Amjahid

Marc Grünbaum

Olga Grjasnova

Anna Dushime
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Der Moderator 
Dmitrij Kapitelman 
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Prof. Dr. Bernd Ladwig (links sitzend) 
im Gespräch mit  Leon Joskowitz
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KULTURRÜCKBLICK 
Kultur

Lesung und Gespräch 

KULTURRÜCKBLICK 
Diskussion und Theater

Schluss mit Schlussstrich 

Am 4. November lud der Chefredakteur des 
ZDF, Dr. Peter Frey, in den großen Saal des 
Schauspiels ein, um eine Diskussionsreihe zu 
starten, mit der das ZDF mit unterschiedlichen 
Protagonisten in der Bundesrepublik unter-
wegs sein will, um über Erinnerungskultur 
zu diskutieren. Eine Erinnerungskultur, die 
im Ausland als vorbildlich gilt, die aber einer 
Umfrage von ZDFinfo aus dem Jahr 2020 zu-
folge zeigt, dass es über diese Erinnerungskul-
tur keinen gesellschaftlichen Konsens mehr 
gibt. Im Gegenteil, rund ein Drittel der Be-
fragten möchte einen Schlussstrich hinter die 
Geschichte des Nationalsozialismus ziehen.

Zum Auftakt der Diskussionsreihe zeigt 
ZDFneo gerade die zehnteilige historische 
Serie „Krieg und Holocaust – Der deutsche 
Abgrund“. Die Zeit zwischen 1918 bis 1948 
wird hier anhand von historischen Filmauf-
nahmen und erläuternden Kommentaren 
namhafter Historiker*innen dokumentiert. 
Im letzten Teil dieser Reihe, „Verantwortung“, 
geht es um die Zeit zwischen 1945 bis 1948. 
Er bildete den Auftakt zu einer kontroversen 
Diskussion.  

Den Historiker Michael Wolffsohn, Pro-
fessor an der Bundeswehrhochschule in 
München, hielt es nach der Ausstrahlung 
kaum noch auf seinem Stuhl. Seine Kritik an 
der Sendung: falsche Fakten, nichts von der 
Luftbrücke, nichts von den KEHR-Paketen, 
falsche, ja, sogar manipulativ anmutende 
Schwerpunktsetzungen, in denen Deutsche 
zu Opfern werden. 

Auch Mirjam Wenzel, Direktorin des  
Jüdischen Museums, stellte Schwächen des 
Films fest und fragte, ob es sinnvoll sei, die 
Geschichte von Flucht und Hunger der Deut-
schen parallel zu den Schicksalen der Shoah-
Überlebenden zu schneiden, wie es in dem 
zehten Teil der Serie geschieht. Auch fehle ihr 
der Blick auf den Mut und Überlebenswillen 
der Shoah-Opfer. 

Kulturdezernent Marc Grünbaum sprach 
von einem „Störgefühl“, indem der Film 

Rachegefühle mobilisiere. Am Beispiel des 
aus Galizien stammenden Juristen Hersch 
Lauterpacht, der maßgeblich daran mitge-
wirkt hat, dass bei den Nürnberger Prozes-
sen das Völkerrecht zur Anwendung kam, 
hat Grünbaum dieses Störgefühl präzisiert. 
Der Film habe zu sehr die persönliche Ver-
folgungsgeschichte des Juristen thematisiert, 
nicht aber die Menschenrechte für die er sich 
einsetzte und wirke damit „revanchistisch“. 

Die Autorin Katrin Himmler, Großnichte 
des Reichsführers SS Heinrich Himmler, sag-
te, die Taten der Nationalsozialisten müssen 
schonungslos aufgeklärt werden, der Film 
habe dies jedoch nur partiell getan. 

Für den Antisemitismusbeauftragten  
Dr. Felix Klein, brachte der Film immerhin zum 
Ausdruck, dass der Antisemitismus nach 1945 
nicht von der Bildfläche verschwunden sei. 

Auf die Frage, wie sicher sich Juden heu-
te in Deutschland fühlen können, gab es auf 
dem Podium ebenso wenig einen Konsens, 
wie über den Fortgang der Erinnerungskul-
tur angesichts der Tatsache, dass es bald keine 
Zeitzeugen mehr geben wird. 

Eine lebhafte Debatte, die allerdings mehr 
Fragen aufgeworfen, als Antworten oder Lö-
sungen geboten hat. 

Hannah Arendt auf der Bühne

Die Inszenierung des im Dreiländereck Bel-
gien, Deutschland und Luxemburg gegrün-
deten und in der ostbelgischen Kleinstadt 
St. Vith ansässigen „Agora Theaters“ führte 
junge Zuschauer*innen in das Denken der 
politischen Theoretikerin, Hannah Arendt, 
ein. Sie sitzt konzentriert am Schreibtisch 
und arbeitet an ihrem Buch „Vom Leben 
des Geistes“, ohne zu wissen, dass dies der 
letzte Tag ihres Lebens sein wird. Wie aus 
dem Nichts taucht ein junges Mädchen auf, 
das sich ebenfalls als Hannah vorstellt. Fort-
an entwickelt sich zwischen den beiden ein 
Gespräch über die fundamentalen Dinge des 
Lebens: die Sprache, mit der man die Welt 
so sehr verändern kann, und die Freiheit des 
Geistes. Die große Hannah nimmt die kleine 
Hannah an die Hand und zeigt ihr ihre gro-
ßen Vorbilder, die griechischen Denker, aber 
auch die Gefahren, die Wölfe, die die Freiheit 
so schnell zu Fall bringen können und vor 
denen Hannah Arendt aus Deutschland flie-
hen musste. Ein lehrreiches Stück über die 
Entstehung politischen Bewusstseins.   

  �  
� // Dr. Susanna Keval

Die Jüdische Gemeinde begrüßte 
zusammen mit der Literaturhandlung 
und dem Berlin Verlag Zeruya Shalev 
– die wohl bekannteste israelische 
Schriftstellerin. Sie kam nach Frank-
furt, um ihr neues Buch „Schicksal“ 
vorzustellen. Das Gespräch führte 
Ariella Chmiel von der Münchener 
Literaturhandlung, die feinfühlig Fra-
gen zum Roman und Shalevs Leben 
miteinander verwob. 

Heidi Ecks vom Schauspiel Frank-
furt trug dazwischen Sequenzen aus 
dem Roman vor, einem Roman, der vor 
zwei verschlossenen Türen beginnt. 

Es geht um Rachel, Mitglied von 
Lechi, einer zionistischen Untergrund-
organisation während des britischen 
Mandats in Palästina, die 1947 an die 
Tür der Schwiegermutter klopft, weil 
sie verstehen will, warum ihr Mann 
Meno sie so kurz nach der Hochzeit 
ohne Worte verlassen hatte – und 
es geht um Atara, die Tochter Me-
nos und Rachels aus zweiter Ehe, die 
Jahrzehnte später nach dessen Tod an 

Rachels Tür klopft, um Antworten zur 
Vergangenheit ihres Vaters zu finden. 

Es ist ein Roman zwischen Schuld 
und schicksalhaften Begegnungen, 
der in der Zwischenzeit nach dem bri-
tischen Mandat und vor der Staats-
gründung Israels sowie im Heute spielt 
und zwischen drei Städten, Haifa, Tel 
Aviv und Jerusalem, die Schauplätze 
wechselt.

Die Fäden, die sich durch die Ge-
schichten des Romans ziehen, sind 
die politischen Spannungen der spä-
ten 1940er Jahre, der Kämpfe um die 
Unabhängigkeit Israels, aber auch die 
Gegenwart des gemeinsamen Lebens 
von jüdischen und arabischen Israelis. 

Neben der zentralen Debatte um 
die politische Situation in Israel, da-
mals wie heute, wurde die Autorin im 
Schreibprozess davon überrascht, wie 
sehr auch das Thema Religion in den 
Vordergrund trat. Sie selbst interessie-
re sich mehr für die Geschichte und 
Literatur hinter der Religion, doch in 
diesem Roman sei es anders. 

Zahlreiche Nebencharaktere im Buch 
repräsentieren unterschiedliche poli-
tische, aber auch religiöse Motive und 
Positionen. Für viele dieser Themen 
musste Zeruya Shalev tief in Recher-
chearbeit einsteigen.

Eine Frage blieb jedoch sowohl 
am Schluss des Gespräches als auch 
im Roman offen: die Frage nach dem 
Schicksal oder dem Zufall. Wie weit 
kann ein Mensch sein eigenes Leben 
bzw. sein Schicksal beeinflussen? Wie 
lebt und wie interpretiert man, vom 
Ende aus gesehen, ein Leben? Eine 
auch für die Autorin nicht zu beant-
wortende Frage, für die sie frei nach 
Rabbi Nachman in den Worten „The 
ends are in our hands“, „Die Enden 
liegen in unseren Händen“, dennoch 
eine, wenn auch offene Antwort zu 
finden versucht. 

Am Ende der aufwühlenden Ver-
anstaltung gab es die Möglichkeit, 
das neue Buch zu erwerben und von 
Shalev signieren zu lassen.  �

� // Laura Vollmers 

DISKUSSION UND THEATER

Eine Geschichte, die 
nicht enden will?  

Lesung und Gespräch

Zeruya Shalevs neuer  
Roman „Schicksal“ 

Am Abend des 2. November hatte sich vor dem  
Ignatz Bubis-Gemeindezentrum eine lange Schlange gebildet. 

Mit zwei Veranstaltungen ging die Kulturabteilung der Jüdischen Gemeinde  
in diesem Herbst eine Kooperation mit dem Schauspiel Frankfurt ein, eine davon auch mit dem ZDF.

Zeruya Shalev (links im 
Bild) im Gespräch mit 
Ariella Chmiel

Die Wölfe, die  
das Unheil bringen. 

Eine kontroverse Gesprächsrunde: v.l.n.r. Prof. Mihael Wolffsohn, Prof. Mirjam 
Wenzel, Dr. Peter Frey, Kathrin Himmler, Marc Grünbaum und Dr. Felix Klein 
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Jüdische Geschichte und Gegenwart 
als Straßenbahnmotiv 

Zum einjährigen Jubiläum der Wiedereröff-
nung fährt nun eine eigens mit Motiven aus 
dem Museum gestaltete Straßenbahn durch 
Frankfurt. Die VGF hat zusammen mit dem 
Museum die Gestaltung entwickelt und un-
terstreicht damit das Konzept des Hauses, als 
eines Museums ohne Mauern, das in die Ge-
sellschaft hineinwirken will. 

Neben dem Schriftzug „Wir sind jetzt“ 
sind auf der Straßenbahn Exponate des Mu-
seums ebenso zu sehen wie Porträts zeitge-
nössischer Persönlichkeiten aus dem heuti-
gen Frankfurt. 

Jüdische Geschichte auf dem  
Börneplatz 

Unter dem Titel „Mapping Memories“ wur-
de der Börneplatz vom 9. bis zum 12. Sep-
tember in eine digital-analoge Installation 
verwandelt, mit der an die in der Reichspog
romnacht vom 9. November 1938 zerstörte 
Synagoge erinnert wurde. Seit 1996 befindet 
sich an dieser Stelle in unmittelbarer Nach-
barschaft zum Museum Judengasse die Ge-
denkstätte „Neuer Börneplatz“.

Für vier Tage wurde dieser Platz nun 
zum Schauplatz von vielfältigen künstleri-
schen Darbietungen. Ein Highlight: die Vit-
rinen mit den Fragmenten des ehemaligen 
Thoraschreins der Börneplatzsynagoge, die 
bei Bauarbeiten des Kundenzentrums im 
Jahr 1990 geborgen werden konnten. Re-
alisiert wurde das temporäre Event durch 

das Kooperationsprojekt „METAhub Frank-
furt“ des Jüdischen Museums, des Archäo-
logischen Museums und des Künstlerhau-
ses Mousonturm in Partnerschaft mit dem 
NODE Verein zur Förderung digitaler Kul-
tur. 

Das Ziel des Projekts, das auch von der 
Kulturstiftung des Bundes gefördert wird, 
ist es, die Diskussion über den Umgang mit 
jüdischem Kulturgut wiederaufzunehmen. 
Dies erfolgt bereits mithilfe einer gemeinsa-
men digitalen Plattform und performativen 
Darstellungen, die die Spuren dieses Lebens 
sichtbar machen wollen. 

Leben nach dem Überleben

Die neue Wechselausstellung „Unser Mut. 
Juden in Europa 1945-1948“ basiert auf ei-
nem mehrjährigen Forschungsprojekt, das 
das Jüdische Museum in Kooperation mit 
dem Leibniz-Institut für Jüdische Geschichte 
und Kultur - Simon Dubnow realisiert hat. 
Darin wird die Lebenssituation von Jüdin-
nen und Juden an ausgewählten Orten in 
der unmittelbaren Nachkriegszeit aus einer 
gesamteuropäischen und transnationalen 
Perspektive thematisiert.  Neben Frankfurt 
am Main und (Ost-)Berlin skizziert die Aus-
stellung auch die Situation in den Städten 
Budapest und Białystok, Amsterdam und 
Bari sowie in der niederschlesischen Ge-
meinde Dzierżoniów. 

Die Ausstellung ist noch bis zum 18. Januar  
zu sehen. Öffnungszeiten:   Do. 10.00 – 21.00 Uhr, 
Di, Mi, Fr, Sa, So 10.00 – 18.00 Uhr

Der Rabbi und der Kommissar 

Seit diesem Herbst ist in Frankfurt, dank des 
begnadeten Erzählers und Drehbuchautors 
Michel Bergmann, auch ein jüdischer Kom-
missar zu Hause. Rabbi Silberbaum ist zwar 
nur ein fiktiver Hobbykriminalist, nichts-
destotrotz bringt er dem Leser das jüdische 
Frankfurt noch einmal aus einer anderen 
Perspektive nahe.    

Der erste Band dieser neuen Reihe mit 
dem Titel „Du sollst nicht morden“, führt die 
Leser in ein jüdisches Altenheim, in dem eine 
alte Dame völlig überraschend stirbt. Der eher 
unkonventionelle Rabbiner, der lieber sein 
Rennrad als das Dienstauto benutzt und gern 
Polohemden trägt, ist sich sicher: Das war 
Mord! Er riskiert seinen Job, um der Wahrheit 
auf die Spur zu kommen, und wird in einen 
lebensgefährlichen Komplott verwickelt. Mit 
Spannung, Wortwitz und liebevoller Ironie 
entfaltet Michel Bergmann die Geschichte. 

Am Vorabend der Eröffnung der Frank-
furter Buchmesse stellten Dr. Dieter Grau-
mann, ehemals Präsident des Zentralrats der 
Juden in Deutschland und guter Freund des 
Autors, sowie Andrea Kiewel vom ZDF  den 
Krimi in einem persönlich gehaltenen Werk-
statt-Gespräch mit Bergmann vor.

Stellvertretende Museumsleitung 
neu besetzt

Dr. Eva Sabrina Atlan ist seit dem 1. Oktober 
Stellvertretende Direktorin des Jüdischen 
Museums. Sie folgt damit auf Dr. Werner 
Hanak, der aus familiären Gründen nach Ba-

sel wechselte und dort künftig als Stellver-
tretender Abteilungsleiter für Kultur im Prä-
sidialdepartement des Kantons Basel-Stadt 
tätig sein wird. 

Dr. Eva Sabrina Atlan ist Kunsthisto-
rikerin und betreut seit 2005 die Judaica-
Sammlung des Museums sowie die Samm-
lungsschwerpunkte Zeitgenössische Kunst 
und Kunst der vergessenen Generation. Seit 
2016 verantwortet sie die Entwicklung der 
Sammlungsstrategie des Museums und hat 
zahlreiche Wechselausstellungen kuratiert.   

Konferenz „Das jüdische Frankfurt“ 

Die internationale Konferenz, die vom 10. bis 
zum 12. Oktober mit ausgewähltem Publi-
kum und im Livestream stattfand, ging der 
Frage nach, wie sich Frankfurt zu einem 
der wichtigsten Zentren jüdischen Lebens 
in Deutschland und Europa entwickelte, 
aber auch, welchen Ausgrenzungen die Ge-
meinschaft schon vor 1933 ausgesetzt war. 
Die Fachkonferenz war Teil des Projekts 
„Synagogen-Gedenkbuch Hessen“, das die 
Geschichte der hessischen jüdischen Ge-

meinden und ihrer Synagogen erforscht und 
dokumentiert. 

Seitens der Jüdischen Gemeinde hielt 
Gemeindevorsitzender Prof. Dr. Salomon 
Korn einen Keyword-Vortrag über „Die 
Frankfurter Jüdische Gemeinde im 19. und 
frühen 20. Jahrhundert“. 

Dr. Rachel Heuberger, Vorsitzende des 
Gemeinderats, referierte über Rabbiner Nehe-
mia Anton Nobel und das Jüdische Lehrhaus. 

Displaced Poets 

Ein Vortrag über „Jiddische Literatur im 
Nachkriegsdeutschland 1944-1950“ von 
Tamar Lewinsky, Kuratorin am Jüdischen 
Museum Berlin, stellte ein weitgehend un-
bekanntes Kapitel der jüdischen Litera-
turgeschichte vor, nämlich jene jiddische 
Prosa und Poesie, die in den sogenannten 
Displaced Persons Camps der US-amerikani-
schen Besatzungszone entstanden ist. 

In diesen vorübergehenden Zufluchts-
stätten, in denen die Überlebenden ihre 
Weiterreise vorbereiteten, wurde das trau-
matische Geschehen der Verfolgung in Bil-

dern, Texten und Theaterstücken dargestellt 
und verarbeitet. Von besonderer Bedeutung 
waren dabei die jiddische Sprache und Kul-
tur, die die aus Osteuropa stammenden Dis-
placed Persons miteinander teilten. Die von 
ihnen verfassten Texte über den „Churbn“, 
wie die Shoah damals auf Jiddisch genannt 
wurde, bezeugen den industriellen Massen-
mord, die unterschiedlichen Kriegs- und 
Verfolgungserfahrungen sowie das Gewahr-
werden des endgültigen Verlusts von Familie 
und Heimat. 

Auf Grundlage bisher weitgehend un-
bekannter Quellen folgte die Referentin den 
Spuren von Schriftstellern und Journalisten, 
die das gesellschaftliche Leben der jüdischen 
Displaced Persons in Worte fassten und 
maßgeblich prägten. 

Majer Szanckower, der im Displaced 
Persons Camp Föhrenwald geboren wurde, 
trug eine Auswahl der Texte auf Jiddisch 
und der Schauspieler Stéphane Bittoun auf 
Deutsch vor.
� // Dr. Susanna Keval 

KULTURRÜCKBLICK 
Jüdisches Museum

Konzert / Lesung / Vortrag / Ausstellung / Film 

Eine StraSSenbahn, ein Krimi und viele Erinnerungen 
Das Programm des Jüdischen Museums war in diesem Spätsommer und Herbst  

reichhaltig und vielschichtig. Die JGZ berichtet über eine Auswahl. 

„Wir sind jetzt“ – eine neue Straßenbahn für Frankfurt. V.l.n.r.: Museumsdirektorin Prof. Dr. 
Mirjam Wenzel, Kulturdezernentin Dr. Ina Hartwig und Thomas Wissgott von der VGF

Der Börneplatz zwischen Geschichte und Gegenwart. 
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Die Originalbruchstücke des Thoraschreins der Börneplatzsy-
nagoge, die bei Bauarbeiten im Jahr 1990 geborgen werden 
konnten. 
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An der internationalen Konferenz „Das Jüdische Frankfurt“ nahmen zahlreiche 
renommierte Wissenschaftler teil. Der Eröffnungsabend mit v.l.n.r.: Uwe Becker, 
Prof. Dr. Doron Kiesel, Prof. Dr. Salomon Korn, Prof. Dr. Mirjam Wenzel, Prof. Dr. 
Christian Wiese und Prof. Dr. Gury Schneider-Ludorff   
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Ein Blick in die Wechselausstellung „Unser Mut. Juden in Europa 1945 – 1948“ 

Dr. Eva Sabrina Atlan 

Fo
to

: J
üd

is
ch

es
 M

us
eu

m

Ein Werkstattgespräch als Buchpremiere: v.l.n.r. Dr. Dieter Graumann, Michel Bergmann 
und Andrea Kiewel

Fo
to

: R
af

ae
l H

er
lic

h 

JGZ 4/2021 | November Seite 68 JGZ 4/2021 | November Seite 69



Kultur
Bücherempfehlung

Kultur
Bücherempfehlung

Bei Fragen wenden Sie sich an die Auskunft unter der Telefon-Nummer: 798-39205 oder informieren Sie sich auf der Homepage der Universitätsbibliothek: www.ub.uni-frankfurt.de

Bücherempfehlung
von Dr. Rachel Heuberger, Vorsitzende des Gemeinderates

Diese Rubrik stellt neue interessante Bücher in deutscher und hebräischer 
Sprache vor. Diese können Sie kostenlos in der Universitätsbibliothek  

Frankfurt ausleihen. Folgende neue Titel empfehlen wir heute: 

 

Isaac Bashevis Singer  

Der Scharlatan
Berlin 2021

Deutsche Übersetzung des bislang unveröffentlichten 
Werks aus dem Nachlass von Singer, der das Leben 

der emigrierten Juden im New York der 1940er Jahre 
in all seinen Details beschreibt, mit den Schwierigkei-
ten des Überlebens, aber auch mit den leidenschaft
lichen Affären und Momenten voller Lebensfreude. 

Deutsch  /  Signatur: 91.266.33

Yishai Sarid  

Hakirato shel Seren Erez 
Rishon le-Tsiyon 2021

Der Roman handelt vordergründig von einem 
jungen Anwalt, der die Vergewaltigungs-

Anschuldigung einer Soldatin gegen einen 
herausragenden Offizier untersuchen soll und 

analysiert dann die gesellschaftlichen Gegensätze 
in Israel zwischen den mondänen Wohnvierteln 

der Reichen und den Slums von Tel Aviv. 

Hebräisch  /  Signatur: 91.288.39

Melissa Broder  

Muttermilch
Berlin 2021

Frozen Joghurt in unbegrenzter Menge ist der Traum 
der anorektischen Rachel, einer unglücklichen ortho-
doxen Jüdin, die dem Schönheitsideal ihrer Mutter 
entsprechen möchte, bis sie in ihrem Hunger nach 

Liebe und emotionaler Geborgenheit auf die lebens-
lustige, dicke, ebenfalls orthodoxe Miriam trifft. 

Deutsch  /  Signatur: 91.285.68

Golden Shai  

Hamtsa’at ha-hayim
Tel Aviv 2021

Ein autobiographischer Roman über das Leben 
des Vaters, eines Überlebenden der Schoah 

und ehemaligen Kommunisten aus Rumänien, 
der zwei Waisenkinder adoptiert und sich den 
Schwierigkeiten der Integration in die neue 

Gesellschaft in Israel mit Hilfe von Verdrängung 
und Einbildung stellt.

Hebräisch  /  Signatur: 91.291.31

Eva Menasse  

Dunkelblum
Köln 2021

Angelehnt an das Massaker an jüdischen Zwangsar-
beitern 1945 in Rechnitz im Burgenland, schildert die 

Autorin in diesem Roman das fiktive Dorf Dunkel-
blum vierzig Jahre später, 1989, als ein Dorf voller 
Alt-Nazis mit dem Ziel alles zu verschweigen, zu 

vergessen und nicht wissen zu wollen. 

Deutsch  /  Signatur: 91.267.81

Savyon Librekht  

Ha-Shoshvin
Moshav Ben-Shemen 2020

In dieser Familiensaga entdeckt Micha, ein in  
Los Angeles lebender Israeli, bei seiner Reise 
nach Hause und seinem Treffen mit Adele, 
der Frau seines geliebten Onkels, auf deren 

Hochzeit er Trauzeuge war, seine eigenen, längst 
verdrängten Erinnerungen wieder sowie dunkle 

Familiengeheimnisse.      

Hebräisch  /  Signatur: 91.243.02 
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Aktuell
Aus den Institutionen

WIZO 

Aktuell
Aus den Institutionen

WIZO 

Mit der WIZO-Bahn in eine sichere Zukunft
Anlässlich des 100-jährigen Jubiläums der WIZO stellte die VGF im Rahmen ihrer Kooperation mit  

der WIZO Frankfurt am Dienstag,  den 5. Oktober − ein Glückstag! − die neue WIZO-Bahn vor. 

Sie erstrahlt in bunten Farben, die die 
Vielfalt der WIZO-Aktivitäten, die 
Diversität der Menschen, die in unseren 
Projekten betreut werden und das 
Lebensgefühl, das die Menschen in Israel 
trotz aller Widrigkeiten, die die Pandemie 
uns allen beschert hat, nie verloren 
haben, widerspiegeln.

Nun rollt die Bahn durch die Straßen 
Frankfurts, die, wie der Taufpate Johnny 
Klinke vom TIGERPALAST Frankfurt in 
seiner beeindruckenden Ansprache 
feststellte, „die jüdischste aller deutschen 
Städte“ ist. 

In Zeiten, in denen wir uns nicht durch 
Veranstaltungen, die seit vielen Jahren 
auch von der VGF unterstützt werden, 

zeigen können, bot die Einweihung der 
WIZO–Bahn eine wunderbare Möglichkeit, 
im Frankfurter Stadtbild erkennbar zu 
bleiben und auf unser soziales Engagement 
aufmerksam zu machen.

Oberbürgermeister Peter Feldmann 
hob in seiner Begrüßung ausdrücklich 
die Wichtigkeit unseres sozialen Einsatzes 
hervor und betonte nochmals die Tatsache, 
dass insbesondere Frauen und Kinder 
Leidtragende der Pandemie geworden 
sind. Ernste Worte, die uns noch einmal 
mehr bestätigt haben, dass wir mit unserem 
Engagement genau richtig liegen.

Der Geschäftsführer der VGF, Thomas 
Wissgott, bekräftigte in seiner Rede die 
Solidarität mit uns und den Menschen in 
Israel. Diese Bekundung ist umso wohl
tuender, als dass sie gerade in der heutigen 
Zeit alles andere als selbstverständlich ist.

Nach gelungener Taufe mit einer 
Flasche „Pomp“ stieg die gut gelaunte 
Frauenriege mit Thomas Wissgott in die 
Bahn und mit OB Feldmann am Steuer 
begann die Premierenfahrt vom Betriebshof 
der VGF an den Frankfurter Römer.  Dort 
übergab er an unsere Präsidentin Nicole 
Faktor, die die Bahn mit klopfendem 
Herzen aus einem dunklen U-Bahn-
Tunnel wieder ans Licht führte. 

Bitte halten Sie Ausschau nach unserer 
Bahn; sie ist nicht zu übersehen!

 
� // WIZO Frankfurt  

Nach zwei Jahren wieder in Israel anzu
kommen – dieser lang gehegte Traum wurde 
nun endlich wahr. Nach der obligatorischen 
Kurzquarantäne schloss ich mich der 
Delegation von Frankfurts Oberbürgermeister 
Peter Feldmann an, um die 40 Jahre bestehende 
Städtepartnerschaft von Frankfurt und Tel 
Aviv zu feiern. 

Die Tour begann mit einer Bauhaus-
Führung rund um den Kikar Dizengoff. 

Gleich zu Beginn wurde die Architektin und 
WIZO-Chawerah Genia Averbuch gewürdigt, 
nach deren Entwurf 1934 die Gebäude um 
den Kikar Dizengoff gebaut wurden. 

Die darauffolgende Kranzniederlegung 
an der Gedenkstätte von Izchak Rabin 
berührte uns alle sehr. 

Die Fröhlichkeit kehrte zurück beim 
Mittagessen, das Tel Avivs Oberbürgermeister 
Ron Huldai zu unseren Ehren gab. Am 

Abend folgte ein Empfang im „Liebling-
Haus“, (ein Bauhaus-Projekt), das in meiner 
Lieblingsgegend rund um den Kikar Bialik 
gelegen ist. Die dort eingebaute Frankfurter 
Küche war in Frankfurt liebevoll restauriert 
und als Geschenk nach Israel verschifft 
worden. Mittels einer Präsentation, die auf 
dem von der WIZO-Chawerah Dr. Erna 
Meyer 1920 veröffentlichten Buch „Wie 
kocht man in Erez Israel” basierte, brachte 

Eine Israel-Reise mit Nachhaltigkeit

V.l.n.r.: Thomas Wissgott (VGF), Peter Feldmann (OB Frankfurt), 
Johnny Klinke (Tigerpalast Frankfurt), Nicole Faktor (Präsidentin 
der WIZO Deutschland)

Glückliche WIZO Frauen neben der neuen WIZO-Bahn

uns eine Bezalel Absolventin die Innovation 
eines neuen, effizienteren Küchenmanagements 
nahe. Der Abend klang auf der Dachterrasse 
mit Rundblick auf die „Weiße Stadt” aus. 

Das Highlight des nächsten Tages war ein 
Besuch im Ichilov Krankenhaus bei Israels 
Corona-Zar Ronny Gamzu. Die Bescheidenheit 
des kleinen Mannes, der so viel Großes leistet, 
hinterließ einen starken und bleibenden 
Eindruck bei uns allen. Zum Abschluss der 
Frankfurt – Tel Aviv Begegnung gab es ein 
Abendessen mit verschiedenen Start-ups-
Gründer*innen und deren Investoren. Vieles 
blieb für mich unverständlich, aber dennoch 
faszinierend, denn Israel ist weltweit das Land 
mit den meisten Unicorns (Firmen mit einer 
Marktbewertung von über einer Milliarde 
US-Dollar). 

Gleich am darauffolgenden Tag machte 
ich mich an die WIZO-Arbeit. Im WIZO-Haus 
in Tel Aviv gab es ein freudiges Wiedersehen 

mit vielen Repräsentantinnen der Welt 
WIZO, denen ich unser Jubiläumsbuch 
„Rebels with a cause“ persönlich aushändigen 
konnte. Einen Tag später besuchte ich 
gemeinsam mit meiner Präsidiumskollegin 
Riwa Sandberg die Moshe und Luba Korn-
Kindertagesstätte in Ramath Israel im Osten 
Tel Avivs. Dort stehen einige Renovierungen 
an, die hoffentlich durch großzügige 
Spenden im Laufe des nächsten Jahres 
verwirklicht werden können. Die Anzahl der 
Kinder ist, bedingt durch die Corona 
Pandemie und die daraus resultierenden 
finanziellen Engpässe der Eltern, leicht 
zurückgegangen, aber die Gegend ist im 
starken Aufschwung und ich gab mein 
Versprechen, dass wir versuchen werden, 
jedem Kind eine Chance durch die von uns 
gesammelten Patenschaften zu verschaffen. 

Weiter ging es in unsere Kindertagesstätte 
in Ra‘anana, die dank der von der Hannelore 

Krempa Stiftung unterstützten Renovierungen 
in neuem Glanz erstrahlt. 

Die Leiterin, Lior Paz, selbst allein
erziehende Mutter von vier Kindern, 
erzählte uns von einem Projekt, das sie in 
Zukunft gerne realisieren möchte. Im 
hinteren Teil des großen Gartens gibt es noch 
eine nicht genutzte Fläche, die sie zu einem 
Verkehrsgarten umgestalten möchte.  

Im Jugenddorf Hadassim, unserer 
nächsten Station, erwartete uns die größte 
Überraschung, die uns zu Tränen rührte.  
Mit einem breiten Lächeln kam Ze’ev Twito, 
der Direktor von Hadassim, zusammen mit 
einer tanzenden und singenden Gruppe von 
Na’aleh-Studenten auf uns zu. Diese 
Begegnung war etwas Besonderes, denn wir, 
mittlerweile durch unsere Ehrenpräsidentin 
Rachel Singer verstärkt, waren nach 
Ausbruch der Pandemie die erste Delegation, 
die zu Besuch kam. Neben der Welt WIZO 
Präsidentin Esther Mor und der Chairperson 
Anita Friedman hatte sich beinahe unsere 
gesamte Exekutive versammelt. Nach 
mehreren herzlichen Reden weihten wir das 
Tonstudio, das dank großzügiger Spenden 
gebaut werden konnte, ein. Die Mesusa 
wurde angebracht, das Band zerschnitten, 
die Plaketten enthüllt und dann folgte die 
nächste Überraschung: Auch ich durfte im 
Tonstudio mitmachen und die Gitarre 
schwingen. Im Anschluss brachten wir  
an „unserem” Schulgebäude noch Plaketten als 
Dank an zahlreichen Unterstützer*innen an.

Bei einem gemeinsamen Mittagessen 
berieten wir über künftige Projekte in 
Hadassim, um den dort ansässigen 1.400 
Schüler*innen zu einer besseren Zukunft zu 
verhelfen. Ein sehr erfüllter Tag ging zu Ende 
und bald darauf auch eine sehr erfüllende 
Reise. Ich freue mich jetzt schon auf meinen 
nächsten Besuch. 

� // Nicole Faktor
� Präsidentin der WIZO Deutschland

Fröhlicher Empfang

Ron Huldai (OB Tel Aviv), Nicole Faktor (Präsidentin der  
WIZO Deutschland), Rachel Singer (Ehrenpräsidentin  
der WIZO Deutschland), Peter Feldmann (OB Frankfurt)

Nicole Faktor mit Ze‘ev Twito, Direktor des Jugendorfes  
Hadassim

Der neurenovierte sensomotorische Raum in Ra‘anana
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Mit Freunden und Familie und in entspann-
ter Sonntag-Atmosphäre konnten hier alle 
Tennisbegeisterten den Spaß am Sport mit le-
ckeren Speisen und Getränken kombinieren. 
Mit verschiedenen altersgerechten Turnieren 
wurden jede Menge Schläger geschwungen 
und Bälle geschlagen.

Wer Tennis liebt und außerdem gerne 
leckere israelische Grillspezialitäten sowie 
guten Kaffee und Kuchen genießt, war hier 
genau richtig! Für das kulinarische Highlight 
sorgte ein wunderschöner und handgemachter 
Makkabi-Kuchen, gebacken und gesponsert 
von „all about C – by Regina“! TODA! 

Spiel und Spass rund um die Uhr – 
die Makkabi-Herbstcamps 2021

Ferienzeit ist Campzeit! Wir blicken auf unver-
gessliche und sportlich erfolgreiche Makkabi-
Herbstcamps 2021 zurück: Sechs Feriencamps 
in zwei Wochen, über 200 teilnehmende Kin-
der und Jugendliche in den Sportarten Bas-
ketball, Fußball, Krav Maga Kids und Tennis.

Langeweile in den Schulferien? Nicht mit 
Makkabi Frankfurt! Die jungen Makkabäer 
durften sich auf täglich neue, abwechslungs-
reiche und interessante Trainingseinheiten 
und Spiele freuen – selbstverständlich unter 
professioneller Leitung und mit ganz viel Spaß!

Ein magischer Tag für Makkabi 
Frankfurt

Am Samstag, dem 23. Oktober, war es end-
lich so weit: Der heiß ersehnte Pokalfight 
auf der Sportanlage Harheim stand auf dem 
Programm. In der B- und A-Jugend hieß es: 
Pokalfinale – mit Makkabi-Beteiligung! „Har-
heim, Harheim, wir fahren nach Harheim“, 
durfte jedoch nicht nur eine Mannschaft bei 
Makkabi rufen, sondern gleich zwei!

Sowohl die B1- als auch die A1-Jugend 
hatten sich erfolgreich ins Endspiel geschos-
sen und durften an besagtem Tag in zwei auf-
einanderfolgenden Spielen um den begehrten 
Pokal kämpfen. Dort traf Makkabi ebenfalls in 
beiden Spielen auf die SpVgg. 05 Oberrad.

Um 14 Uhr ging’s los! Der Anpfiff zum  
B-Junioren Pokalfinale ertönte und das Start-
signal zum ersten Duell Makkabi gegen Ober-
rad an diesem schönen Herbsttag bei bestem 
Fußballwetter war erfolgt. 

Am Ende des ersten Finalspiels des ersten 
Tages stand ein ungefährdeter 7:0 Erfolg für 
unsere Makkabäer − Gratulation an die ge-
samte Mannschaft!

Die Stimmung auf und neben dem Platz 
war soeben am Höhepunkt angekommen, als 
die Jungs, Eltern und Zuschauer schon weni-
ge Minuten später das Feld räumen mussten. 
Makkabi hatte nämlich noch nicht genug! Auch 
die A1 wollte sich den Pokal sichern und somit 
den Tag für alle Makkabäer perfektionieren.

Der Pokal hat seine eigenen Gesetze! Erst 
in der letzten Minute des Spiels schaffte Mak-
kabi es, den Ball zum 2:2 Ausgleichstreffer im 
Tor unterzubringen, per Fernschuss! Nur Se-
kunden später ertönte der Schlusspfiff der re-
gulären Spielzeit, das war knapp! 

Makkabi war in der Verlängerung klar 
überlegen und kurz nach Beginn der zwei-
ten Halbzeit der Nachspielzeit, war es so weit: 
Makkabi erzielt den 3:2 Führungstreffer! Im 
Anschluss wurde gezittert, gekämpft und in 
jeden Ball geschmissen – und es hat gereicht! 

Zwei Endspiele und zwei Pokalsieger – ein 
wahrlich magischer Tag für Makkabi Frank-
furt!

Sport, Sport und noch mehr Sport

Jede Menge Sport bei Makkabi – und das in 
allen Variationen! Die aktuellen Makkabi-
Sportangebote lassen keine Wünsche offen. 
Mit der brandneuen Makkabi-Ballschule 
oder auch exklusiven Sportangeboten wie 
Yoga und Feldenkrais im Jüdischen Museum 
Frankfurt ist garantiert für alle das richtige 
Angebot dabei! Unverbindliche Probetrainings 
sind zu jeder Zeit möglich – mehr Infos sind 
auf unserer Homepage unter www.makkabi-
frankfurt.de zu finden!

Ausblick

Auch wenn sich der Sommer verabschiedet 
hat und die Temperaturen kontinuierlich sin-
ken, wird der Jahresendspurt bei Makkabi 
Frankfurt ganz besonders heiß! Freut euch 
auf die noch anstehenden MAKKABI TOP-
EVENTS: Backgammon Night, Chanukka 
on Ice, Makkabi Gala und Poker Night − ein 
vielversprechender Fahrplan für die nächsten 

Monate! Weitere Informationen sowie der An-
meldeprozess sind auf unserer Homepage unter 
www.makkabi-frankfurt.de zu finden.

6. Backgammon Night 

Zum Redaktionsschluss dieser Ausgabe steht 
die 6. Makkabi Backgammon Night noch in den 
Startlöchern! Ein ausführlicher Nachbericht wird 
in der kommenden Ausgabe zu finden sein.

Chanukka on Ice 

Chanukka ist das Fest der Makkabäer und für Mak-
kabi Frankfurt daher ein ganz besonderes Fest, das 
am Sonntag, dem 28. November, in der Eissport-
halle Frankfurt gemeinsam mit euch gefeiert wird: 
Willkommen zu Chanukka on Ice! 

Freies Eislaufen, gemeinsames Kerzenanzünden 
mit den Gemeinderabbinern Avichai Apel und 
Julian-Chaim Soussan sowie ein unvergesslicher 
Showauftritt der Eiskunstlauf-Abteilung gehören 
zu den Highlights dieses ganz besonderen Makka-
bi-Events. Für eine leckere, Chanukka-typische 
Verpflegung ist selbstverständlich bestens gesorgt.

Chanukka Gala 

Am Samstag, dem 18. Dezember, findet DAS 
Makkabi Highlight des Jahres statt – die Chanuk-
ka Gala im Frankfurt Marriott Hotel! Freut euch 
auf eine spektakuläre Show durch die Showband 
Festival((ist das eine Band mit Namen ‚Festival‘? 
… mit der Showband …?)), ein köstliches Gala-

buffet sowie eine große Tombola. Da eine Cha-
nukka-Gala nur ausschweifend gefeiert werden 
kann, findet die diesjährige Chanukka Gala unter 
der 2G-Regel statt, sodass Abstands- und Mas-
kenpflicht entfallen werden! 

12. Poker Night 

Jetzt steht’s endlich fest: Die Poker-Night-Reihe 
geht in die nächste Runde! Am Samstag, dem 5. 
Februar 2022, dürfen sich alle Teilnehmenden 
auf ein Poker-Erlebnis der Extraklasse freuen – 
Pokern, Tanzen und Party die ganze Nacht! Na-
türlich wird es für die Top-Spieler wieder exklu-
sive Preise zu gewinnen geben, die sich keiner 
entgehen lassen sollte! Save the Date: Diesen Tag 
sollten sich alle Makkabäer unbedingt freihalten 
und rot im Kalender markieren!

Your Style. Your Choice. Deine Neue 
Makkabi-Jacke

Willkommen in der Makkabi-Familie: Die brand-
neue, wattierte Steppjacke für die kalte Jahres-
zeit und mit dem Makkabi-Logo auf der Brust! 
In allen Größen verfügbar, für Kinder, Jugendli-
che und Erwachsene. Keine echten Daunen, nur 
Kunstfaser! Aus blau mach weiß – und umge-
kehrt! Die neue Makkabi-Jacke kann man wen-
den, sie lässt sich daher beidseitig tragen. 

Praktisch für jede Situation: Die Jacke lässt 
sich in nur wenigen Sekunden ganz einfach zu-
sammenfalten und in die passende, kleine Tasche 
verstauen. Das Beste: Die Tasche gibt’s gratis dazu! 
Sichere dir noch heute deine neue Makkabi-Ja-
cke: Von 8.00 bis 23.00 Uhr im Makkabi Tennis 
& Squash Park, Ginnheimer Landstr. 49, 60487 
Frankfurt am Main. Stark limitierte Sonderkol-
lektion, nur solange der Vorrat reicht!

Makkabi Chai!� // Alon Meyer, Präsident

DAS ENDE EINER  
SCHÖNEN SAISON

Aktuelles
Aus den Institutionen

Makkabi 

Zum Ende der Tennis-Sommersaison 2021 fand am  
3. Oktober die Abschlussfeier für alle Tennis-Mitglieder 

im Makkabi Tennis & Squash Park statt! 

Die Poker-Night geht am 5. Februar in die nächste 
Runde. 

Die neue Makkabi-Jacke für die kalte Jahres-
zeit mit dem Makkabi-Logo auf der Brust. .

Das Fußball-Camp war eines der Herbst-Camps von Makkabi 
Frankfurt. 

Zwei Pokalsiege an einem Tag: 
Sowohl die A1- als auch die  
B1-Jugend haben das Pokal
finale nicht nur ereicht, sondern 
auch klar gewonnen. Herzlichen 
Glückwunsch. 

Bei dem Baskettball Herbst-Camp flogen nur so die Bälle. Auf die Makkabi-Gala am 18. Dezember – das Makkabi-Highlight des Jahres – 
freuen sich schon alle Makkabäer und Makkabäerinen.  

Auch Krav Maga gehörte zu den Herbsr-Camps 
von Makkabi.
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AKTUELL 
Aus den Institutionen 

ZWST 

AKTUELL 
Aus den Institutionen 

Treffpunkt

„Dieser Ort ist ein besonderer Ort für 
Frankfurt und Deutschland. Er ist Teil 
der Erinnerungskultur, ohne die wir 
nicht leben können. Deshalb war für 
mich klar, dass hier mein erster An-
trittsbesuch stattfinden wird.“ Mit die-
sen Worten begrüßte Bürgermeisterin 
Dr. Nargess Eskandari-Grünberg am 6. 
Oktober, die Gäste des Treffpunkts für 
Überlebende der Shoah und ihre Ange-
hörigen.

Auf Einladung des Treffpunkts war 
sie gemeinsam mit Stadtkämmerer Dr. 
Bastian Bergerhoff gekommen. Die 120 
Besucherinnen und Besucher bereiteten 
ihr einen herzlichen Empfang. Leiterin 
Esther Petri-Adiel bedankte sich für die 
Unterstützung der Stadt: „Sie haben da-
für gesorgt, dass wir diesen geschützten 
Raum haben. Das neue Dezernat für 
Diversität, Antidiskriminierung und 
gesellschaftlichen Zusammenhalt hat 
gerade hier eine besondere Bedeutung.“

 Direktor der Zentralwohlfahrtsstel-
le der Juden in Deutschland (ZWST), 
die das Zentrum betreibt, Aaron Schus-
ter, erinnerte daran, dass „sich hier 
Menschen treffen, die die Shoah erlebt 

haben und noch heute Antisemitismus 
erleben müssen“. Der Verein habe des-
halb bundesweit neue Beratungsstellen 
gegründet.

Dr. Eskandari-Grünberg nannte 
es erschreckend, dass sich Jüdinnen 
und Juden heute wieder verstecken 
müssen, und stellte fest, dass der An-
tisemitismus erneut einen Platz in der 
Gesellschaft gefunden habe. „Deswe-
gen dürfen wir nicht nachlassen, uns 
für Solidarität und gesellschaftlichen 
Zusammenhalt einzusetzen.“ Dies gel-
te gleichermaßen auch für die nachfol-
gende Generation der Überlebenden.

Stadtkämmerer Dr. Bergerhoff 
versicherte den Gästen des Treff-
punkts, dass „der gesamte Magistrat 
hinter der wichtigen Arbeit steht, die 
hier geleistet wird. Sie können sich der 
Unterstützung der neuen Stadtregie-
rung sicher sein.“

Mit Gratulationen an die Jubilarin-
nen Eva Szepesi und Erika Herskovits, 
die erst kürzlich Geburtstag feierten, 
sowie Kaffee und Kuchen und Klavier-
musik ging ein anregender Nachmittag 
zu Ende. � // red.

Treffpunkt

Ohne Erinnerungskultur  
können wir nicht leben
Bürgermeisterin Dr. Nargess Eskandari-Grünberg  

und Stadtkämmerer Dr. Bastian Bergerhoff besuchten  
den Treffpunkt der Überlebenden der Shoah. Am 20. August 1951 wurde die Zentral-

wohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland 
nach der Shoah wieder ins Leben gerufen. 
Am 31. Oktober feierte die ZWST mit ei-
nem Festakt dieses Jubiläum in der Neuen 
Synagoge Berlin, wo sie 1917 gegründet 
worden war. 

Abraham Lehrer, Präsident der ZWST, 
betonte in seiner Begrüßungsrede den ge-
samtgesellschaftlichen Auftrag der ZWST, 
jüdisches Leben in Deutschland zu erhal-
ten und die sozialen Dienste der ZWST 
zukunftsfest zu machen. Hubertus Heil, 
Bundesminister für Arbeit und Soziales, 
würdigte das Leitbild der ZWST, die „Ze-
daka“, die Hilfe zur Selbsthilfe: „Es ent-
spricht dem heutigen Begriff des ‚Empo-
werment‘“, hob er in seiner Ansprache 
hervor. 

Veranstaltungen
Im September fand in Bad Sobernheim das 
Tanzfestival „Le Chajej Ha’am Hase“ statt. 
Aus fünfzehn Gemeinden reisten an die 120 
Teilnehmende an, um ihre Vorführungen 
zu präsentieren, unter ihnen auch die Tanz-
gruppe der Jüdischen Gemeinde Frankfurt. 

Organisiert durch den Inklusionsfach-
bereich Gesher, fand am 18. November eine 
Tagung zu Thema „Betreuungsrecht“ im 
Ignatz Bubis-Gemeindezentrum statt. Auch 
die einmal monatlich stattfindende Online-
Reihe „Psychiatrische Erkrankungsbilder“ 
mit Dr. Uwe Winkler wendet sich an Mitar-
beitende Jüdischer Gemeinden.

Vor allem aber freuen wir uns auf die 
bevorstehenden Wintermachanot, die im 
vergangenen Jahr aufgrund der Pandemie 
nur digital stattfinden konnten. �  
� // Laura Cazès

70 Jahre Wiedergründung

Bezug zur Vergangenheit  
– Blick in die Zukunft

Die ZWST feierte in Berlin 70 Jahre ihrer Wiedergründung.
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Lebendig wie immer: Bürgermeisterin Dr. Nargess Eskandari-Grünberg 
im Kreis der Gäste des Treffpunkts
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V.l.n.r.: Aaron Schuster, Direktor der Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in 
Deutschland, Stadtkämmerer Dr. Bastian Bergerhoff, Bürgermeisterin  
Dr. Nargess Eskandari-Grünberg und Esther Petri-Adiel, Leiterin des Treff-
punkts.

Die Zentralwohlfahrtsstelle widmet sich im 
Rahmen des Festjahres 1700 Jahre jüdisches Leben 
in Deutschland der Geschichte jüdischer Wohl-
fahrtspflege in Deutschland über die Digital
kampagne „Zedaka“: www.zwst-zedaka.de

Hubertus Heil, Bundesminister für Arbeit und Soziales beim Festakt  
der ZWST in der Neuen Synagoge Berlin 
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0049 (0)69 795 888 715                                             Dipl.-Psychologin Michal Schirer                                    Termine nach Vereinbarung

Happy Chanukka
Wir wünschen allen Freunden, 
Bekannten und Kunden 
Ein fröhliches und strahlendes Lichter 
Fest 

Klarheit
Inspiration

und ein glückliches 
neues Jahr

chiLo.

Vernissage

Kunst im November
Die Besucher*innen des Treffpunktes er-
freuten sich am 14. November an einer Ver-
nissage im Atelier des Treffpunkts. Unter 
der Anleitung der Kuratorin Aviva Kaminer 
hatte eine feste Gruppe von Senioren*innen 
im wöchentlich stattfindenden Malkurs, 
über drei Jahre an wunderschönen Bildern 
gearbeitet. Judith Brief, Salomon Grünberg, 
Róza Kákol, Sonja Laufer, Eva Mössler und 
Jola Tremski präsentierten ihre Werke in 
dieser Kunstausstellung, die unter strengen 
Corona-Maßnahmen, auf drei Tage verteilt, 
stattgefunden hat.

Das Besondere ist, dass einige der 
Maler*innen vor dem Kurs noch nie pro-
fessionell gemalt hatten. Angesichts der 

Schönheit der Kunstwerke ist dies wirk-
lich erstaunlich. Die Kuratorin Aviva Ka-
miner sagte in einer emotionalen Rede, 
der Malkurs sei kein herkömmlicher Mal-
kurs, vielmehr sei es ein Atelier, in dem die 
Künstler*innen Träume auslebten. Auch 
Sonja Laufer hielt eine Rede und bedankte 
sich herzlich im Namen der Senioren*innen 
für den besonderen Ort und Raum im Treff-
punkt und die Geduld von Aviva Kaminer. 
Die Künstler*innen seien zu einer Familie 
zusammengewachsen, die positiven Gefühle, 
die durch ihre Kunst entstanden sind, seien 
deutlich spürbar. 

Für die harmonisch-herzliche Atmo-
sphäre sorgten auch die Musiker Danielle 

Braasch und Elisha Kravitz. Das israelische 
Buffet wurde von Dominion-Inhaber Nir 
Rosenfeld großzügig gestellt, der den Treff-
punkt immer wieder bei verschiedenen 
Projekten unterstützt. 
� // Esther Petri-Adiel
�L eiterin des Treffpunkts 

Eine Ausstellung unter Corona-Bedingungen. V.l.n.r.: Judith 
Brief, Aviva Kaminer, Eva Mössler und Salomon Grünberg.
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Zum ersten Mal seit Beginn der Pandemie war in der Budge-Stiftung  
eine Gedenkstunde, so wie sonst üblich, wieder möglich. 

Henry und Emma Budge-Stiftung

Gedenken zum 9. November 

Wie sehr Bewohnerschaft und Mitarbeitende 
der Stiftung die Möglichkeit zum gemeinsa-
men Gedenken gefehlt hat, war schon an dem 
vollbesetzten großen Saal der Stiftung beim zu 
erkennen. 

Das Wertvollste an dieser Gedenkstunde 
war nicht nur, dass sie stattfand, sondern, dass 
die noch wenigen Zeitzeugen, die unter uns 
sind, die sechs Kerzen zum Gedenken zünde-
ten − jede stellvertretend für eine Million Er-
mordete. Die letzte dieser Kerzen widmeten 
sie der über einer Million Kindern, die in der 
Shoah ermordet wurden. Ein besonderer Mo-
ment war das Zünden dieser „Kinderkerze“: 
Ein jüdischer und ein christlicher Bewohner 

haben sie zusammen angezündet, im Geden-
ken an die Ermordeten der eigenen Genera-
tion. Klaus Kozminski überlebte als Kind in 
einem Kloster; Kurt Sebald wurde regelmäßig 
von seinen Klassenkameraden verprügelt, weil 
er den jüdischen Nachbarn Medikamente aus 
der Apotheke des Vaters brachte. Heute leben 
Kurt und Klaus zusammen in der Budge-Stif-
tung Tür an Tür. Sie wurden von den jungen 
Mitarbeitenden der Stiftung zur Gedenkkerze 
begleitet, getragen von einfühlsamen Klängen 
des Roman Kuperschmidt-Trios. Kein Auge im 
Saal blieb trocken. 

Anschließend sprach Daniel Neumann, 
Direktor des Landesverbands der Jüdischen 

Gemeinden in Hessen, das Kaddisch-Gebet. 
Als Gastredner richtete er sehr einfühlsame 
und bewegende Worte an die Anwesenden. 

Obwohl wir pandemiebedingt derzeit kei-
ne auswärtigen Gäste und wie sonst üblich 
auch keine Schulkassen in das Budge-Heim 
reinlassen können, war das diesjährige Geden-
ken im Beisein der Zeitzeugen ein besonderes 
Privileg. 

Mögen die Ermordeten ewig im Bund der  
Lebenden eingebunden sein.

  � // Andrew Steiman, Rabbiner  
�der  Henry und Emma Budge-Stiftung 

Aktuelles
Aus den Institutionen  

Henry und Emma Budge-Stiftung /   
Günter-Feldmann-Zentrum

Am 24. September wurden die neuen Räume 
 des Günter-Feldmann-Zentrums am Alfred-Brehm-Platz  

mit einem Tag der offenen Tür eingeweiht. 

Am 28. Oktober wurde an der Goethe-Universität das  
„Buber-Rosenzweig-Institut für jüdische Geistes- und Kulturgeschichte 

der Moderne und der Gegenwart“ mit einem Festakt eröffnet. 

GÜNTER-FELDMANN-ZENTRUM

Umzug und Tag  
der offenen Tür

Der Antisemitismusbeauftragte des Landes 
Hessen, Uwe Becker, sowie Jumas Medoff, 
der Vorsitzende der Kommunalen Auslän-
derinnen- und Ausländervertretung (KAV), 
überbrachten ebenso ihre Glückwünsche wie 
Oberbürgermeister Peter Feldmann, nach 
dessen Vater, Günter Feldmann, das Zent-
rum benannt ist. Der Psychotherapeut Günter 
Feldmann setzte sich 1988 engagiert für die 
Gründung des Zentrums ein, dessen Ziel darin 
besteht, Einwanderern und insbesondere jüdi-
schen Migranten aus der ehemaligen Sowjet-
union dabei zu helfen, sich in der Frankfurter 
Stadtgesellschaft und der Rhein-Main-Region 
zurechtzufinden und einzuleben. 

Die Leiterin des Zentrums, Sofia Vinarskaia 
dankte in ihrem Grußwort noch einmal aus-
drücklich dem Gründer: „Wir sind ihm sehr 
verbunden und dankbar, denn wir fühlen uns 
in unserem Zentrum wie zu Hause und wer-
den mit Freude und Zuversicht die Aufgaben 
und Ziele des Zentrums weiterführen.“ Auch 
Oberbürgermeister Peter Feldmann freute sich, 
dass das Zentrum nun seine erfolgreiche Arbeit 
in den neuen Räumlichkeiten fortsetzen kann: 
„Die Erinnerung an die Tradition jüdischen Le-
bens, aber auch der ehrenamtliche Einsatz für 
jene, die Hilfe und Unterstützung benötigen, 
sind Teil der Geschichte und Gegenwart Frank-
furts. Sie sind ein wichtiger Teil dieser Frank-

furter Tradition und haben die Geschichte die-
ser Stadt mitgeschrieben“, sagte er. 

Bereits 2016 erhielt der Trägerverein des 
Zentrums den Integrationspreis der Stadt Frank-
furt. Nach dem Tod von Günter Feldmann, der 
viele Jahre lang die Jüdische Erziehungsbera-
tungsstelle leitete, trägt das Zentrum seit 2006 
den Namen Günter-Feldmann-Zentrum. 

Der Umzug wurde notwendig, weil der 
Besitzer der Räume in der Waldschmidtstraße 
Eigenbedarf angemeldet hatte. Die neue An-
schrift lautet nun: Alfred-Brehm-Platz 7.

Informationen zu Aktivitäten und Programmangebot:  
www.feldmann-beratungszentrum.de � // Red.
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Vor dem neuen Domizil auf dem Alfred-Brehm-Platz 1: v.l.n.r.: Oberbürger-
meister Peter Feldmann, Geschäftsführerin Sofia Vinarskaia, Antisemitismus-
beauftragter, Uwe Becker und KAV-Vorsitzender Jumas Medoff

AKTUELL 
Aus den Institutionen 

Trialog der Religionen / Buber-Rosenzweig-Institut

Die Mitglieder des Arbeitskreises, darunter Su-
sanna Faust-Kallenberg, Pfarrerin für den in-
terreligiösen Dialog der evangelischen Kirche, 
Dr. Kornelia Siedlaczek von der katholischen 
Erwachsenenbildung, Christine Göllner von 
der Volkshochschule der Stadt Frankfurt und 
ehemalige Mitwirkende wie Vecih Yasaner und 
Dr. René Ribou, von der Volkshochschule und 
RA Said Barkan vom Landesverband Hessen 
des Zentralrats der Muslime in Deutschland, 
blickten zurück auf die Anfänge dieser nun 
dreißigjährigen Zusammenarbeit.

Auf viele gemeinsam erfolgreich realisierte 
Veranstaltungen in den letzten dreißig Jah-
ren kann der Arbeitskreis zurückblicken. Da-
bei wurden unterschiedliche Formate der 
Begegnung zwischen jüdischen, christlichen 
und muslimischen Referent*innen umgesetzt, 
deren Ziel immer darin bestand, sich auf Au-
genhöhe und mit gegenseitigem Respekt zu 
begegnen und der Öffentlichkeit in der Main-
metropole- aufzuzeigen, wie ein friedliches 
Miteinander der Annäherung bei den abraha-
mischen Religionen gestaltet werden kann.

Michaela Fuhrmann, Sprecherin des Vorstands 
der Jüdischen Gemeinde Frankfurt, dankte im 
Namen des Vorstands allen Beteiligten für die 
geleistete Bildungsarbeit. 

Auch die Mitwirkenden am Arbeitskreis 
betonten an diesem Abend, wie wichtig es 
auch weiterhin sein wird, bei allen zukünfti-
gen Veranstaltungen eine jüdische, eine musli-
mische und eine christliche Stimme zu hören.
�
� // Roberto Fabian
�R eferent für den interreligiösen Dialog  
� der Jüdischen Gemeinde 

Die Jubiläumsveranstaltung des Arbeitskreises  
„Trialog der Religionen“ fand am 14. Oktober in der 
Evangelischen Akademie auf dem Römerberg statt. 

TRIALOG DER RELIGIONEN

„Perlenhochzeit für den Trialog“

In zahlreichen Grußworten, darunter 
vom Universitätspräsidenten Prof. Enri-
co Schleiff und der Hessischen Ministerin 
für Wissenschaft und Kunst, Angela Dorn, 
wurde die Gründung des neuen Instituts 
gewürdigt. In einem Festvortrag ging Prof. 
Yfaat Weiss von der Hebräischen Universi-
tät Jerusalem auf die exilierten Gelehrten 
in Jerusalem vor der Staatsgründung ein. 

Für den Direktor des Instituts, Prof. 
Christian Wiese, ist das Ziel des neuen 
Instituts die Etablierung eines interna-
tional handelnden Instituts, in dem die 
Forschung über die Jüdische Religions-
philosophie der Moderne auf die jüdi-
sche Geistes- und Kulturgeschichte der 
Gegenwart ausgeweitet wird. Damit kä-
men auch Themen der Geschichts- und 
Gesellschaftswissenschaft, Literatur oder 
Kunst mit in den Blick. Dieser forschende 
Elan und die Zusage von umfangreichen 
Drittmittelprojekten haben die Gründung 

des Instituts ermöglicht. Diese Finanzie-
rungsgrundlage erlaubt für die kommen-
den Jahre bereits ein Jahresbudget von 
1,2 Millionen Euro und die Einstellung 
von zwölf bis 15 Mitarbeiter*innen. 

Bereits begonnen wurde das auf 24 
Jahre angelegte Projekt der digitalen 
Erfassung der Korrespondenz des Phi-
losophen und Pädagogen Martin Buber 
(1878-1965). Die Erschließung des bis-
her von der Forschung weitgehend un-
bearbeiteten Briefwechsels − rund 40.000 
Briefe − mit berühmten zeitgenössischen 
Persönlichkeiten und bedeutenden Ins-
titutionen verspreche Erkenntnisse zur 
Geschichte und zum intellektuellen Um-
feld Bubers. Ein weiteres Projekt, das im 
nächsten Jahr starten wird, beinhaltet die 
Erstellung eines Synagogengedenkbuchs 
für Hessen. Weitere mit Drittmitteln ge-
förderte Projekte sind in Planung. 
� // Red. 

Buber-Rosenzweig-Institut 

Feierliche Eröffnung

Prof. Dr. Christian Wiese führt in die Arbeitsschwerpunkte des neuen 
Buber-Rosenzweig-Instituts für jüdische Geistes- und Kulturgeschichte 
der Moderne und der Gegenwart an der Goethe Universität.

Dr. Yfaat Weiß hielt 
einen Festvortrag über 
die exilierten Gelehrten 
in Jerusalem vor der 
Staatsgründung. 

V.l.n.r.: Rabbiner Andrew Steiman, Daniel Neumann, Direktor 
des Landesverbands der Jüdischen Gemeinden in Hessen, 
Pfarrerin Melanie Lohwasser, Jens-Joel Offen vom Amt für 
Senioren und Vorstandsmitglied der Budge-Stiftung sowie  
der Geschäftsführer der Budge-Stiftung, Thorsten Krick.

Viele Bewohner*innen und 
Mitarbeiter*innen kamen zu  

der diesjährigen Gedenkfeier an-
lässlich des 9. November 1938

V.l.n.r.: Roberto Fabian, Irith Gabriely, Dr. René Ribou,  
Susanna Faust-Kallenberg und Dr. Kornelia Siedlaczek 
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Aktuell
Gratulationen

Für seine Verdienste als Vorsitzender 
der „Initiative Stolpersteine“ wurde 
Hartmut Schmidt am 29. Septem-
ber mit der Ehrenplakette der Stadt 
Frankfurt ausgezeichnet. 

Im fast gesamten Stadtgebiet 
erinnern inzwischen an die 1700 
Stolpersteine an die Opfer des Nati-
onalsozialismus. Sie werden in die 
Gehwege vor deren letztem frei ge-
wählten Wohnort eingelassen. Die 
Initiative koordiniert die Verlegung, 
und recherchiert im Vorfeld die 
Schicksale der Betroffenen.

„Sie kämpfen gegen das Verges-
sen, mit jedem einzelnen Stein ist viel 

Aufwand verbunden“, sagte Oberbür-
germeister Feldmann bei der Verlei-
hung. Auch Kulturdezernentin Dr. Ina 
Hartwig (SPD) lobte die Empathie und 
den Mut, die zu Schmidts Arbeit ge-
hören, und bezeichnete ihn als einen 
der „herausragenden erinnerungskul-
turellen Akteure“ der Stadt.

Schmidt lernte die Initiative 
2003 bei der ersten Verlegung von 
Stolpersteinen im Oberweg in seiner 
Funktion als Redakteur des Evange-
lischen Pressedienstes kennen. Ein 
Jahr später schloss er sich der Initia-
tive an, seit 2008 ist er ihr Vorsitzen-
der. � // Red. 

Ehrenplakette der Stadt Frankfurt  
an den Stolperstein-Vorsitzenden  

Hartmut Schmidt

Erika Herskovits  
zum 90. Geburtstag 

Frankfurter Bürgerpreis an Noam PetriAm 1. Oktober feierte im Kreis ihrer 
Familie Erika Herskovits ihren 90. Ge-
burtstag.  

Am 1. Oktober 1931 in Czerno-
witz, der ehem. Bukowina, Rumäni-
en, geboren, besuchte sie dort noch 
die Schule, bis sie 1941 in das Ghetto 
in Bukarest umziehen musste. Später 
konnte die Familie in einem Versteck 
überleben, bis sie sich schließlich 
nach Kriegsende 1945 in Wien nie-
derließen. Dort beendete Erika Salz-
mann die Schule und arbeitete als 
zahnärztliche Assistentin. 

1955 lernte sie Isidor (Zoli) 
Herskovits kennen und heiratete ihn 
nach kurzer Zeit, in Frankfurt.

Ihre Zwillinge Judith und Simone 
wurden 1956 noch in Wien gebo-
ren, aber der Lebensmittelpunkt der 
Familie war bald Frankfurt.

Seit der Gründung der WIZO 
Gruppe Frankfurt 1958 war Erika 
Herskovits aktiv dabei bis 1998. Sie 
ist glückliche Großmutter und Ur-
großmutter mit vier Enkelkindern 
und fünf Urenkeln. 

Auch wir wünschen der Jubila-
rin Mazal Tov und bis … 120� // Red. 

Am 7. Oktober wurde Sabi Uskhi 
im Rahmen des 75-jährigen Grün
dungsjubiläums des Landes Hessen 
mit dem Hessischen Verdienstorden 
am Bande ausgezeichnet. 

Dieses Landesjubiläum nutzte 
der Hessische Ministerpräsident Vol-
ker Bouffier, um 75 Hessinnen und 
Hessen, die sich in außerordentli-
cher Weise für das Gemeinwohl, das 
Land Hessen und die Bundesrepub-
lik Deutschland eingesetzt haben, 
zu würdigen. In einer Feierstunde 
im Kloster Eberbach wurden an die-
sem Tag 60 der 75 Persönlichkeiten 
geehrt, darunter auch Sabi Uskhi. 

Er erhielt die Auszeichnung für 
sein jahrelanges Engagement mit 
der von ihm gegründeten Initiati-
ve „StreetAngels e.V.“. Mit diesem 
gemeinnützigen Verein kümmert 
er sich mit einem Team von enga-

gierten ehrenamtlichen Helfern seit 
vielen Jahren um Obdachlose in 
Frankfurt und dem Rhein-Main-
Gebiet. Das Elend im Frankfurter 
Bahnhofsviertel wäre gerade in der 
Corona-Zeit ohne das Engagement 
von Sabi Uskhis Streetangels noch 
größer, als es ohnehin schon ist. 

Bei der Übernahme der Aus-
zeichnung dankte er vor allem sei-
nem Team, ohne dessen engagierte 
Mitwirkung er dieses Projekt nicht 
stemmen könnte. 

� // Red. 

Für sein ehrenamtliches Engage-
ment in der Kategorie U21 erhielt 
Noam Petri am 31. August den 
Bürgerpreis der Stadt Frankfurt 
am Main. 

Bereits mit 13 Jahren begann 
er, sich in seinem Heimatverein 
Makkabi Frankfurt ehrenamtlich 
zu engagieren. Mit 15 Jahren hat 
er die Makkabi Deutschland Ju-
gend mitgegründet und ist derzeit 
das jüngste Vorstandsmitglied. 
Nicht nur in seinem Verein, auch 
in seinem privaten Umfeld setzt er 
sich für eine tolerante und weltof-
fene Gesellschaft ein.

Die Stadt Frankfurt und die 
Stiftung der Frankfurter Sparkasse 
haben den Bürgerpreis vor 14 Jah-
ren für vorbildliches ehrenamtliches 

Engagement ins Leben gerufen und 
mit einem Preisgeld von insgesamt 
10.000 Euro ausgestattet. Bürger-
meister Uwe Becker und Ingo Wie-
demeier, Vorstandsvorsitzender der 
Frankfurter Sparkasse, haben den 
Preis an die 15 Preisträger*innen in 
der Paulskirche überreicht. 

Weitere Auszeichnungen gin-
gen an Menschen, Vereine und 
Projekte, die sich in den Kategorien 
U21, Alltagshelden, engagierte In-
haberinnen und Inhaber mittelstän-
discher Unternehmen und Lebens-
werk mit besonders guten Ideen 
und herausragendem Engagement 
hervorgetan haben. 

Auch wir gratulieren Noam Pe-
tri zu dieser Auszeichnung!� // Red. 

ALLES RUND UM CHANUKKAH UND VIELES MEHR
in der Literaturhandlung im Jüdischen Museum Frankfurt

und im Onlineshop: www.literaturhandlung.com

Tastes like Home

Bar/Bat Mizwah, Hochzeiten, Geburtstage und  
Veranstaltungen jeder Art. 

Chag Chanukka Sameach 

Bertha-Pappenheim-Platz 1
60311 Frankfurt am Main

    www.flowdeli.de  
   flowdeli_germany

EXKLUSIV FEIERN IM  
FLOWDELI UND MUSEUM 

Kontakt: Daniel Wittstock | 069.27 22 06 60 | events@flowdeli.de
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Hat sich um das 
Ansehen der Stadt 
verdient gemacht: 
Hartmut Schmidt 

(rechts im Bild) erhält 
von Oberbürgermeis-

ter Peter Feldmann 
die Ehrenplakette der 

Stadt Frankfurt. 

Hessischer  
Verdienstorden  

am Bande  
für Sabi Uskhi 

Einer von fünfzehn: Noam Petri in der Frankfurter Paulskirche
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Sabi Uskhi (rechts im Bild) nimmt die  
Auszeichnung von Ministerpräsident  

Völker Bouffier entgegen
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Aktuell
Nachrichten aus der Stadt

Aktuell
Nachrichten aus der Stadt Wichtige Adressen

Jüdische Gemeinde
Verwaltung

Direktion: Jennifer Marställer  
Westendstraße 43

60325 Frankfurt am Main
Tel. 0 69 / 76 80 36 -100

www.jg-ffm.de

Vorstandsreferentin
Politische Kommunikation  

und Öffentlichkeit
Michaela Fuhrmann

Westendstraße 43, 60325 Frankfurt
Tel. 069 / 76 80 36 -123

Buchhaltung
Leiterin: Irma Biniashvili

Tel. 0 69 / 76 80 36 -200

Beratungsstelle
Leiterin: Jutta Josepovici

Tel. 0 69 / 76 80 36 -300
Fax 0 69 / 76 80 36 -349

Steuerabteilung
Leiter: Dr. Tobias Müller 
Tel. 0 69 / 76 80 36 -500

Rabbinat
Rabbiner Avichai Apel

Rabbiner Julian-Chaim Soussan
Tel.: 069 / 76 80 36 400
Tel.: 069 / 76 80 36 420

Mikwebenutzung: 0151 / 51166592

KITA im Ignatz Bubis-Gemeindezentrum 
Leiterin: Elvira Güver

Westendstraße 43, 60325 Frankfurt
Tel. 0 69 / 76 80 36 -360

KiTa Röderbergweg
Leiterin: Nicole Schulman

Röderbergweg 29, 60314 Frankfurt
Tel. 0 69 / 76 80 36 -770

I. E. Lichtigfeld-Schule im Philanthropin 
Leiterin: Dr. Noga Hartmann

Hebelstraße 15-19, 60318 Frankfurt 
Tel. 0 69 / 42 72 89 – 800

EmunaScheli e.V. im Philanthropin
Nachmittagsbetreuung
Leiterin: Raquel M. Jovic

Hebelstraße 15-19, 60318 Frankfurt
0172 / 387 15 62

Hort im Ignatz Bubis-Gemeindezentrum
Leiterin: Saskia Chmelnik

Savignystraße 66, 60325 Frankfurt
Tel. 0171 / 70 38 438

Jugendzentrum „Amichai“
Leiter: Zvi Bebera

Savignystraße 66, 60325 Frankfurt
Tel. 0 69 / 76 80 36 -150

Religionsschule „Jeschurun“
Leiterin: Gabriela Schlick-Bamberger
Friedrichstraße 27, 60323 Frankfurt

Tel. 069 / 972 05 395

Gemeindeclub „Naches“
Leiterin: Inna Dvorzhak

Savignystraße 66, 60325 Frankfurt
Tel. 0 69 / 76 80 36 -160

Familienzentrum im Westend
Leiterin: Daphna Baum

Tel. 0 69 / 76 80 36 -470

Altenzentrum der Jüdischen Gemeinde 
Leiter: Sandro Hubermann

60385 - Bornheimer Landwehr 79 B
Tel. 0 69 / 40 56 00

Kultur
Leiterin: Daniela Lewin

Westendstraße 43, 60325 Frankfurt
Tel. 0 69 / 76 80 36 -135

Jüdische Volkshochschule
Leiterin: Daniela Lewin

Westendstraße 43, 60325 Frankfurt
Tel. 0 69 / 76 80 36 -142 Frau Shkolnik

Friedhof
Verwalter: Majer Szanckower

Eckenheimer Landstr. 238
60320 Frankfurt

Tel. 0 69 / 76 80 36 790

Auf dem Programm stand neben einem gemein-
samen Gedenken am Izchak Rabin Memorial das 
gemeinsame architektonische Erbe beider Städ-
te. Dieses zeigt sich in den Städtebauprojekten 
der 1920er und 1930er Jahre: einmal im ‚Neu-
en Frankfurt‘ und zum anderen in der ‚Weißen 
Stadt‘ in Tel Aviv. Beide brachten umfassende 
bauliche, kulturelle und technische Erneuerun-
gen mit sich und markieren den Beginn der Mo-
derne in beiden Städten.

Als Geschenk übergab Peter Feldmann dem 
Tel Aviver Oberbürgermeister Ron Huldai im Max-
Liebling-Haus eine originale „Frankfurter Küche“ 
– eine der bekanntesten Erfindungen des Neuen 
Frankfurts. Sie wurde von der Architektin Marga-
rete Schütte-Lihotzky im Auftrag des städtischen 
Hochbauamtes entwickelt und gilt als die weltweit 
erste Einbauküche. 

Die nach Tel Aviv geschickte Küche stammt 
aus der Siedlung Bornheimer Hang. Im Rahmen 
des engen Austauschs zwischen der Ernst-May-

Gesellschaft in Frankfurt und dem Max-Liebling-
Haus in Tel Aviv wurde die Küche 2020 und 2021 
aufwändig restauriert. Das Frankfurter Kulturde-
zernat unterstützte das Projekt mit 20.000 Euro. 

Vorbild bei der Restaurierung war die vor 15 
Jahren restaurierte Küche des Ernst-May-Hauses 
in der Siedlung Römerstadt. Die „Frankfurter Kü-
che“ wurde in vielen Varianten verbaut. In den 
diversen Bauabschnitten der insgesamt 12.000 
Wohneinheiten in 21 Siedlungen wurde sie im-
mer wieder verfeinert. Teilweise unterscheiden 
sich sogar die Küchenmodelle der Siedlungshäu-
ser von der einen Straßenseite zur anderen. Vor 
diesem Hintergrund wurde die Übertragung einer 
Küche vom Bornheimer Hang ins Tel Aviver Lieb-
ling-Haus unter Kunsthistorikern und Denkmal-
pflegern viel diskutiert. In ihrer Initiative sehen 
die Akteure vor allem neue Wege der Kommuni-
kation im Austausch musealer Ausstellungsstücke.
� // Red.
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Eine Frankfurter Küche in Tel Aviv Kranzniederlegung am Itzchak Rabin Memorial in Tel Aviv 

Denkmal

Ein Waisen-Karussell als Gedenkort

„The Orphan Carousel/Das Waisen-
Karussell“ der israelischen Künst-
lerin Yael Bartana, gewann 2020 
einen international ausgeschriebe-
nen Wettbewerb. Es erinnert an die 
20000 jüdischen Kinder und Ju-
gendliche, die im Rahmen der Kin-
dertransporte nach England gerettet 
werden konnten. Auch aus Frank-
furt traten etwa 600 Kinder diese 
Reise ins Ungewisse an. Yael Barta-
nas Waisen-Karussell steht genau an 
der Stelle, an der sich der zentrale 
Sammelpunkt der Kinder befand. 
Knapp 500 Meter vom Hauptbahn-
hof entfernt, mussten Eltern und 
Kinder voneinander Abschied neh-
men. Auch, wenn die Nationalsozia-
listen damit öffentlichkeitswirksame 
Abschiedsszenen an den Zügen hat-
ten vermeiden wollen, so hätten die 
Verbrechen im Nationalsozialismus 
nicht im Verborgenen, sondern mit-
ten im öffentlichen Leben stattge-
funden, erklärte Kulturdezernentin 
Dr. Ina Hartwig.

„Auf bald, mein Kind!“, „Auf 
Wiedersehen, Mutter!“, „Auf Wie-
dersehen, Vater!“ – Diese Worte 
stehen auf den Seiten des kleinen 
Kinderkarussells, im Stil der 1930er-
Jahre. Die Karussellreplik ist voll 
funktionsfähig, lässt sich aber nur 
mit großer Mühe drehen. Eine im 

Boden eingelassene Tafel erklärt, 
warum das so ist. 

Marc Grünbaum, Kulturdezer-
nent der Jüdischen Gemeinde, ver-
wies auf die Ambivalenz, die der 
Geschichte der Kindertransporte 
innewohne. Sie sei Zeugnis des 
Überlebens, aber auch des Traumas 
der lebensrettenden Trennung, vor 
allem aber sei die Geschichte der 
Kindertransporte eine Geschich-
te des Versagens der Weltgemein-
schaft und zugleich ein Mahnmal 
für das richtige Handeln auch in 
unserer Zeit, in der Verfolgung, 
Flucht und Vertreibung immer 
noch allgegenwärtig seien.

Die Ausstellung „Kinderemig-
ration aus Frankfurt“ des Exil-Ar-
chivs der Deutschen Nationalbibli-
othek zeigt am Beispiel von sechs 
Biographien, dass jede Geschichte 
der Kinderemigration eine indivi-
duelle und einzigartige Geschichte 
ist. Zu den Exponaten zählen Brie-
fe, die oft die letzten Mitteilungen 
der Eltern waren, und Tagebücher 
als häufig einziger Ort für unzen-
sierte Niederschriften. 

Die Ausstellung ist noch bis zum  
15. Mai in der Deutschen National
bibliothek, Adickesallee 1 zu sehen. 

� // Red.

Ehemalige Frankfurter

40 Jahre Jüdisches Besuchsprogramm 
Nachdem im vergangenen Jahr das Besuchsprogramm pan-
demiebedingt nicht hatte stattfinden können, besuchten nun 
in diesem Jahr vom 4. bis zum 11. November Nachfahren 
der ehemaligen Frankfurter die Stadt. Knapp zwanzig Gäste 
haben die Einladung der Stadt Frankfurt angenommen, sind 
zusammen mit dem Projekt „Jüdisches Leben in Frankfurt“ 
Spuren ihrer Familiengeschichten in Frankfurt und Umge-
bung nachgegangen und zu Gesprächen mit Schüler*innen 

und Vertreter*innen der Jüdischen Gemeinde zusammenge-
troffen. Ein Empfang im Kaisersaal des Römers bildete den 
Abschluss einer intensiven Woche in Frankfurt.  

Seit vierzig Jahren lädt die Stadt die „Ehemaligen Frank-
furter“ zu diesem Besuch ein und gibt damit auch den Angehö-
rigen der zweiten und dritten Generation die Möglichkeit, die 
Heimatstadt ihrer Vorfahren kennenzulernen und sich ihr auch 
emotional wieder anzunähern.� // Red.

Am 2. September wurde an der Ecke Kaiserstraße/ Gallusanlage 
ein Denkmal zur Erinnerung an die rettenden Kindertransporte 

der Jahre 1938/1939 der Öffentlichkeit übergeben.

40 Jahre Städtepartnerschaft

Eine Frankfurter Küche für Tel Aviv 

V.l.n.r.: Oberbürgermeister Peter Feldmann, Prof. Franziska Nori, Jury-Vorsitzende 
des Kunst-Wettbewerbs und Laudatorin, Dr. Ina Hartwig, Kulturdezernentin, Yael 
Bartana, Künstlerin, Prof. Dr. Mirjam Wenzel, Direktorin des Jüdischen Museums 
Frankfurt, Marc Grünbaum, Kulturdezernent der Jüdischen Gemeinde Frankfurt

Ein Exponat der Ausstellung 
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Werte, die bewegen.

Was Sie voranbringt? Partnerschaft.   
Wer partnerschaftlich orientiert ist, kann Projekten einen kräftigen Extraschub verleihen. Das bedeutet, Ihre Ziele und  
Anforderungen, die wir mit gebündelter Expertise und hochwertigen Finanzprodukten unterstützen, stehen für uns  
jederzeit im Fokus. So lässt sich das erreichen, was wirklich zählt: in jedem Fahrwasser auf Erfolgskurs zu bleiben.  
Unsere Kunden und Partner dauerhaft voranzubringen, dafür stehen wir mit unseren Werten – regional verwurzelt und 
international verankert.




